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Afmat Reitznet:
K.ampf an dtei Ftonten
Almar Reitzner, Mitglied des Prási

diums des Sudetendeutsdren Rates und
des Bundesvorstandes der Sudetendeut-
sdren Landsmannsdraft, hat sidr mit
seinem vor kurzem ersdrienenen Buch
,,Alexander Dubček" als hervorragen-
der Kenner des kommunistisdren
Machtbereidrs ausgewiesen. Sein nach-
Íolgender Beitrag befaBt sidr mit den
gefáhrlidren Tendenzen der sowjeti_
schen Madrtpolitik Íiir Moskaus Satel-
litenreich im Zusammenhang mit der
chinesisdr-sowietischen Auseinander-
setzung. (Almar Reitzner ist Bundes-
tagskandidat der SPD Íi.iÍ die kom-
menden Wahlen.l

Die WirtschaÍtspláne der Sowietunion
und der Tschedroslowakei werden ktinftig
koordiniert, die Lieferungen Prags an den
,,groBen Bruder" auf |ahre hinaus genau
Íestgelegt. Die Fahrtrichtung wird nun
aussdrlieBlidr vom Kreml bestimmt, und
ota siks Reformpláne wandern von der
Schublade in den Papierkorb.

Die Lósung der wirtschaítliďlen Fragen
záh|t nl den Sdrliisselproblemen der Tsche_
droslowakei. Naďr den ehernen Gesetzen
des Marxismus-Leninismus ist mit einem
Nadrvollzug auÍ dem polítischen und kul_
turellen Sektor in naher Zukunft zu rech-
nen. Es wurde bereits eine ,,veÍsterkte zu_
sammenarbeit" mit der Sowietunion auÍ
politisdrem, ideologisďrem und kuIturel_
lem Gebiet angektindigt. Auch auf ideolo-
gisdrem Gebiet also? Wer den Kommunis-
mus nicht lánger als Monolith sieht, wird
erkannt haben, da8 wir es mit mehreren
ideologisdren Spielarten zu tun haben:Mit
dem Kommunismus nationaler Prágung,
wie in |ugoslawien und Rumánien, mit der
revolutioBáren Komponente c-hinesisdler
Provenienz, mit dem Dogmatismus Mos-
kaus und dem Reformkommunismus, wie
er im vergangenen |ahr in der Tschecho-
slowakei am augenfálligsten zu Tage ge-
tÍeten war. Im WiirgegtiÍf der Sowjets
droht jetzt der Reíormbewegung der Er_
stid<ungstod; der Kampf Moskaus gegen
die nationale und revolutionáre Kompo_
nente geht indessen weiter.

Der von der KPdSU verhángte Boykott
des Parteitages der jugoslawischen Kom-
munisten hat erneut gezeígt, wie tieÍ die
KluÍt zwisclren Moskau und Belgrad noctr
ist. In seiner Rede hat sich der wiederge-
wáhlte ParteideeÍ Tito jede Einmisdrung
von auBen energisdr verbeten. In derAus-
einandersetzung mit Breschnew muí3te der
rumánisdre ParteidreÍ Ceaucescu zwal
einige Positionen zurúckstecken, aber die
Intervention gegen die Tschechoslowakei
und die neue Doktrin von der einge-
schránkten Souveránitát werden in Rumá_
nien immer noch nicht gutgeheiBen. FÍir
die weitere Entwicklung im Lager des
Weltkommunismus ist indessen der Kon-
flikt zwisdren Moskau und Peking der Ío1_
genschwerste, und man wird gut daran

tun, die ii.ingsten sowietisdr_ůinesisdren
GrenzzwischenÍalle nicht nur unter dem
Aspekt territorialer Streitigkeiten zu sehen.
Schon aus diesem Grunde ist die Frage
nidrt ohne Bedeutung, weÍ nun der eigent_
liďre Urheber des militáIisdlen Gepliinkels
am Ussuri-FluB war.

Wáhrend in der kommunistisdren Be-
wegung Chinas nodr revolutionáre Impul-
se spiirbar sind, hat sich in der Sowlet-
union eine ,,Neue Klasse" etabliert. Diese
neue Fiihrungsschidrt, die sich aus politi-
sdren Managern und Tedrnokraten re-
krutiert, zeichnet sidr weder durch ihren
Ideenreidrtum nodr durch die Fáhigkeit
aus, die Grenze der eigenen MittelmáBig-
keit zu tiberspringen. Sie helt an der Dok-
tÍin von der ,,absoluten Fiihrungsrolle der
Sowjetunion" fest und versucht deshalb,
die anderen kommunistischen Parteien zu
Werkzeugen der sowietischen AuBenpolř
tik zu degradieren. In den Konflikten mit
fugoslawien, China und der Tsďredro-
slowakei spiegeln sich die Sdrwierigkeiten

und Unzulánglichkeiten wider, die slďr
aus dieser Haltung zwangsláufig ergeben.'Wenn nun die SowietÍůhrung die tsdre-
chisdren und slowakischen ReÍormer voll_
ends in die Knie zwingt, so zeigt das zwei-
erlei: Moskau hat die Methode der Sub-
version und Inffltration durch eine Politik
der militáÍischen Gewalt ersetzt. Anderer_
seits will der Kreml eine EinheitsÍront 8e_
gen Peking erridrten, wobei das Gespenst
eines drinesischen Imperialismus an die
Wand gemalt wird. Unter der Devise ,,Die
Feinde unseres Feindes sind unsere Freun-
de" ist in der Tsdrechoslowakei eine Sym-
pathiewelle fiiÍ die Chinesen ausgebro-
dren. Mit einer totalen wirtschaftlidren
Ábhángigkeit und einer vólligen politi_
sdren UnterwerÍung wollen die Sowjets
jetzt audr in Prag wieder die Grabesstille
der beÍohlenen Solidaritát einkehren las-
sen. Niciht ntletzt wird es aber von der
Haltung der west]ichen Welt abhángen,
ob Moskau damit ein dauerhafter Erfolg
besďrieden ist.

Brufqle Knebelung der -VerbiindeÍen"
Panzer sind stárkef alo Pud<s

Der Puck ist die kleine Hartgummi-
Sdreibe, die sidr die Eishockeyspieler ge-
genseitig ins Tor zu dresdren versudren.
Was ein Panzer ist, braudrt man selbst
spoÍt]ich giinzlidr uninteressieÍten Men-
schen von heute leider nicht zu erkláren.

In Stockholm stand sidr die Weltelite
der EishockeymannsdraíteÍL z!Í Austra_
gung der Weltmeistersďraften gegentiber.
Zu diesen SpitzenmannsdraÍten gehÓren
die der Sowjetunion und der Tschedroslo-
wakei. Die Sowjetunion wurde wieder
Weltmeister - aber gegen die Tsůecho_
Slowaken unterlag sie zweimal. Diese Sie-
ge beschránkten sidr in Prag, Pre3burg und
zahlreiůen Provinzstádten nidrt auf sport-
lidren Stolz. Der Siegestaumel durchbrac-h
soÍort alle Sport-Grenzen und schlug um
zu HaíŠkundgebungen gegen die Sowjets.
,,Rac-he Íúr den zr. August!" - alles, was
sich in den Monaten seit der Niederkne-
belung der tschedrischen Reformer ange-
staut hatte, madrte sich LuÍt. In Prag zogen
schátzungsweise 2oo ooo Menschen mit
brennenden Zeitungs-Fackeln zum Wen-
zelsdenkmal und anschlieí3end an diese
Demonstration kam es zu Aussůreitungen
gegen sowjetische Institute. Die Btiros der
sowjetrussischen Reise-Unternehmens In-
tourist und der Fluggesellschaft Aeroflot
wurden demoliert und in Brand gested<t.
Der Sdraden geht in die Millionen. In
Karlsbad,Kasdrau, Kóniggrátz, Budweis,
olmiitz und Máhrisďr-ostrau, vor allem
aber auch in Prefiburg, kam es zu gefáhr-
lichen Ausschreitungen. Die in Raserei ver-
setzten Mensdten versuchten die russischen
Kommandantulen zu sttiÍmen und mu8-
ten von der Polizei _ das Militár selbst
blieb kaserniert - mit der blanken Waffe
auseinandergetrieben werden. Dutzende
von Polizisten wurden verletzt. Insgesamt

39 Demonstranten wurden von der Polizei,
die sidr stárkste Zuriickhaltung auferlegte,
verhaftet' Der SiegesruÍ hatte sidr im Nu
verwandelt in den Wutschrei gegen die
endlidr einmal besiegten Unterdriidcer.
Der Puck von Stodcholm zerri( fiir einen
Augenblick die Nebelwand, die ktinstlich
um die menschlichen Beziehungen zwi-
schen Tschechen und Slowaken einerseits,
die Sowjets anderseits gelegt wurde. Zu
Tage trat die nackte Tatsadre, da( nichts,
IMas von den staatsfůhrern auÍ beiden Sei-
ten getan und gesagt und gefordert wurde
und wird, in den GemtiteÍn der Menschen
Ankergrund Íand. Der Feind vom zr. Au-
gust ist der Feind von heute. Seine Panzer
aber sind stáIker als der Puck von Stod<-
holm. Wenige Tage nach dem AuÍsdrrei
kam Moskaus oberster Soldat, Verteidi-
gungsminister Marschall Gretsdrko, per-
sÓnlidr nadr Prag, um dies zu demonstrie-
ren. Mit ihm ersc-hien der stellv. Auíšen-
minister Semjonow. Aus dem Spiel von
Stockholm war wieder der Ernst von Mos-
kau-Prag geworden.

Det Etnst wude tilď]ich. Die Abge-
sandten Moskaus warcn niďtt auÍ Ein-
Tadung gekommen, nicht nadt diploma-
tischem Prctokoll. Sie endtienen iiber
fallatig als die Polizisten det ,,begrenz-
ten Souveriinitiit", von det Bresúnew
spradt, als er den blinden Gehorsam
seiner SateTliten meinte. Mit ihnen ka-
men neue Divisionen, mit ihnen setz-
ten sidt die berciu im Lande stehen-
den Sowjetttuppen in drohende Bewe-
gung. Und die beiden Vollstrecker blie-
ben, so7ange sie es fút notwendig hieL'
ten. Sie hatten ein Ultimatum mitge-
bracht, wieder einmal ein Ultimatum
zu Lasten und zu Hijnden Dubčeks
und seinet Leidensgenossen. Daran, dalS
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*lm“fRßf*2““f*` . Brutale Knebelung der„Verbündeten”K Kampf an dıfeı Fronten _ __
Almar Reitzner, Mitglied des Präsi-

diums des Sudetendeutschen Rates und
des Bundesvorstandes der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft, hat sich mit
seinem vor kurzem erschienenen Buch
„Alexander Dubëek” als hervorragen-
der Kenner des kommunistischen
Machtbereichs ausgewiesen. Sein nach-
folgender Beitrag befaßt sich mit den
gefährlichen Tendenzen der sowjeti-
schen Machtpolitik für Moskaus Satel-
litenreich im Zusammenhang mit der
chinesisch-sowjetischen Auseinander-
setzung. (Almar Reitzner ist Bundes-
tagskandidat der SPD für die kom-
menden Wahlen.)

Die Wirtschaftspläne der Sowjetunion
und der Tschechoslowakei werden künftig
koordiniert, die Lieferungen Prags an den
„großen Bruder” auf jahre hinaus genau.
festgelegt. Die Fahrtrichtung wird nun
ausschließlich vom Kreml bestimmt, und
Ota Siks Reformpläne wandern von der
Schublade in den Papierkorb. _

Die Lösung der wirtschaftlichen Fragen
zählt zu den Schlüsselproblemen der Tsche-
choslowakei. Nach den ehernen Gesetzen
des Marxismus-Leninismus ist mit einem
Nachvollzug auf dem politischen und kul-
turellen Sektor in naher Zukunft zu rech-
nen. Es wurde bereits eine „verstärkte Zu-
sammenarbeit” mit der Sowjetunion auf
politischem, ideologischem und kulturel-
lem Gebiet angekündigt. Auch auf ideolo-
gischem Gebiet also? Wer den Kommunis-
mus nicht länger als Monolith sieht, wird
erkannt haben, daß wir es mit mehreren
ideologischen Spielarten zu tun haben: Mit
dem Kommunismus nationaler Prägung,
wie in Iugoslawien und Rumänien, mit der
revolutionären Komponente chinesischer
Provenienz, mit dem Dogmatismus Mos-
kaus und dem Reformkommunismus, wie
er im vergangenen Iahr in der Tschecho-
slowakei am augenfälligsten zu Tage ge-
treten war. Im Würgegriff der Sowjets
droht jetzt der Reformbewegung der Er-
stickungstod, der Kampf Moskaus gegen
die nationale und revolutionäre Kompo-
nente geht indessen weiter. `

Der von der KPdSU verhängte Boykott
des Parteitages der jugoslawischen Kom-
munisten hat erneut gezeigt, wie tief die
Kluft zwischen Moskau und Belgrad noch
ist. In seiner Rede hat sich der wiederge-
wählte Parteichef Tito jede Einmischung
von außen energisch verbeten. In der Aus-
einandersetzung mit Breschnew mußte der
rumänische Parteichef Ceauceseu zwar
einige Positionen zurückstecken, aber die
Intervention gegen die Tschechoslowakei
und die neue Doktrin vonder einge-
schränkten Souveränität werden in Rumä-
nien -immer noch nicht gutgeheißen. Für
die weitere Entwicklung im Lager des
Weltkommunismus ist indessen der Kon-
flikt zwischen Moskau und Peking der fol-
genschwerste, und man wird gut daran

Panzer sınd starker als Puéks A
Der Puck ist die kleine Hartgummi-

Scheibe, die sich die Eishockeyspieler ge-
genseitig ins Tor zu dreschen versuchen.
Was ein Panzer ist, braucht man selbst
sportlich gänzlich uninteressierten Men-
schenvon heute leider nicht zu erklären.

In Stockholm stand sich die Weltelite
der Eishockevmannschaften zur Austra-
gung der Weltmeisterschaften gegenüber.
Zu diesen Spitzenmannschaften gehören
die der Sowjetunion und der Tschechoslo-
wakei. Die Sowjetunion wurde wieder
Weltmeister -- aber gegen die Tschecho-
Slowaken unterlag sie zweimal. Diese Sie-
ge beschränkten sich in Prag, Preßburg und
zahlreichen Provinzstädten nicht auf sport-
lichen Stolz. Der Siegestaumel durchbrach
sofort alle Sport-Grenzen und schlug um
zu Haßkundgebungen gegen die Sowjets.
„Rache für den zr. Augustl” - alles, was
sich in den Monaten seit der Niederkne-
belung der tschechischen Reformer ange-
staut hatte, machte sich Luft. In Prag zogen
schätzungsweise zoo ooo Menschen mit
brennenden Zeitungs-Fackeln zum Wen-
zelsdenkmal und anschließend an diese
Demonstration kam es zu Ausschreitungen
gegen sowjetische Institute. Die Büros der
sowjetrussischen Reise-Unternehmens In-
tourist und der Fluggesellschaft Aeroflot
wurden demoliert und in Brand gesteckt.
Der Schaden geht in die Millionen. In
Karlsbad,Kaschau, Königgrätz, Budweis,
Olmütz und Mährisch-Ostrau, vor allem
aber auch in Preßburg, kam es zu gefähr-
lichen Ausschreitungen. Die in Raserei ver-
setzten Menschen versuchten die russischen
Kommandanturen zu stürmen und muß-
ten von der Polizei - das Militär selbst
blieb kaserniert - mit der blanken Waffe
auseinandergetrieben Werden. Dutzende
von Polizisten wurden verletzt. Insgesamt

tun, die jüngsten sowjetisch-chinesischen
Grenzzwischenfälle nicht nur unter dem
Aspekt territorialer Streitigkeiten zu sehen.
Schon aus diesem Grunde ist die Frage
nicht ohne Bedeutung, wer nun der eigent-
liche Urheber des militärischen Geplänkels
am Ussuri-Fluß war. - _ -

Während in der kommunistischen Be-
wegung Chinas noch revolutionäre Impul-
se spürbar sind, hat sich in der Sowjet-
union eine „Neue Klasse” etabliert. Diese
neue Führungsschicht, die sich aus politi-
schen Managern und Teclmokraten re-
krutiert, zeichnet sich weder durch ihren
Ideenreichtum noch durch die Fähigkeit
aus, die Grenze der eigenen Mittelmäßig-
keit zu überspringen. Sie hält an der Dok-
trin von der „absoluten Führungsrolle der
Sowjetunion” fest und versucht deshalb,
die anderen kommunistischen Parteien zu
Werkzeugen der sowjetischen Außenpoli-
tik zu degradieren. In den Konflikten mit
Iugoslawien, China und der Tschecho-
slowakei spiegeln sich die Schwierigkeiten

39 Demonstranten wurden von der Polizei,
die si.ch stärkste Zurückhaltung auferlegte,
verhaftet. Der Siegesruf hatte sich im Nu
verwandelt in den Wutschrei gegen die
endlich einmal besiegten Unterdrücker.
Der Puck von Stockholm zerriß für einen
Augenblick die Nebelwand, die künstlich
um die menschlichen Beziehungen zwi-
schen Tschechen und Slowaken einerseits,
die Sowjets anderseits gelegt wurde. Zu
Tage trat die nackte Tatsache, daß nichts,
was von den Staatsführern auf beiden Sei-
ten getan und gesagt und gefordert wurde
und wird, in den Gemütern der Menschen
Ankergrund fand. Der Feind vom zr. Au-
gust ist der Feind von heute. Seine Panzer
aber sind stärker als der Puck von Stod<-
holm. Wenige Tage nach dem Aufschrei
kam Moskaus oberster Soldat, Verteidi-
gungsminister Marschall Gretschko, per-
sönlich nach Prag, um dies zu demonstrie-
ren. Mit ihm erschien der stellv. Außen-
minister Semjonow. Aus dem Spiel von
Stockholm war wieder der Ernst von Mos-
kau-Prag geworden.

Der Ernst wurde tödlich. Die Abge-
sandten Moskaus Waren nicht auf Ein-
ladung gekommen, nicht nach diploma-
tischem Protokoll. Sie erschienen iiber-
fallartig als die Polizisten der „begrenz-
ten Souveränität“, von der Breschnew
sprach, -als er den blinden Gehorsam
seiner Satelliten meinte. Mit ihnen ka-
men neue Divisionen, mit ihnen setz-

- ten sich die bereits im Lande stehen-
den Sowjettruppen in drohende Bewe-
gung. Und die beiden Vollstrecker blie-
ben, solange sie es- für notwendig hiel-
ten. Sie hatten ein Ultimatum mitge-
bracht, wieder einmal ein Ultimatum
zu Lasten und zu Händen Dubšeks
und seiner Leidensgenossen.Daran, daß

und Unzulänglichkeiten wider, die sich
aus dieser Haltung zwangsläufig ergeben.

Wenn nun die Sowjetführung die tsche-
chischen und slowakischen Reformer voll-
ends in die Knie zwingt, so zeigt das zwei-
erlei: Moskau hat die Methode der Sub-
version und Infiltration durch eine Politik
der militärischen Gewalt ersetzt. Anderer-
seits will der Kreml eine Einheitsfront ge-
gen Peking errichten, Wobei das Gespenst
eines chinesischen Imperialismus an die
Wand gemalt wird. Unter der Devise „Die
Feinde unseres Feindes sind unsere Freun-
de“ ist in der Tschechoslowakei eine Sym-
pathiewelle -für die Chinesen ausgebro-
chen. Mit einer totalen wirtschaftlichen
Abhängigkeit und einer völligen politi-
schen Unterwerfung wollen die Sowjets
jetzt auch in Prag wieder die Grabesstille
der befohlenen Solidarität einkehren las-
sen. Nicht zuletzt wird es aber von der
Haltung der westlichen Welt abhängen,
ob Moskau damit ein dauerhafter Erfolg
beschieden ist.

saw ›J.l“>`|,_

Qi-sifi-:f*nk
<-1=.-.E*fi

tft*-P'



dieses IlTtimatum liingst vorbercitet
sein mu?te, entziindete sidt der Ver
dacht, die Ausdtreitungen gegen die
sowjetischen lnstitute und die Zusam'
menstóBe mit Sowietso7daten im An'
s&1uf3' an die Siegesfeiern kónnten
das Wetk von Provokateuten gewesen
sein, nadtdem die Leidenschalten ein'
mal hodtgepeitsdtt waren. Das wird
sich nie beweisen Tassen.

Die ÓÍÍentLichkeit weiB auú nodt
nidtt, wals das tlltimatum alles veilang-
te. D,ie Yorzensut fut fuesse und Rund-
funk wurde sofort wieder eingefúhtt,
personelle Yeriinderungen voTlzogen_sia mit unheimlidter Sú'neLliýeit,
zablr eiche Y erh af tungen w ur den v orge:
nommen. Alles das gesdtah, wijhtend
die Reformet, votan Dubček, in ihrem
von den Sowiets votgesďtriebenen Teu'
Íelskreis von MikroÍon zu Mikrofon
tanztei, um zu besúwÓren, zu fuohen,
harte MaBnahmen anzukiindigen., Sie
tanzten nach Marcdtall Gteudtkos
PÍeiÍe.'Ňaú- einer Woche unumsdlrijnktet
Anordnungen rciste da Marcú.al7 am
9. April ab: Zu ULbri&t. ..

GEFAHRDETE FODERATION
Was die Sowiets alles dutdrsetzen wol-

len, ist auch nadr achttágigem AuÍentbalt
der'Kreml-Gewaltigen im Lande nicht klar-
geworden. Sie wéigerten sidr, mit d_en

Fóderal-RegieÍungen zu sprechen, 'nit der
tsdrechischén ni&t und nidlt mit der slo-
wakisdren. Die Íódelative Struktur des
staates lauÍe dem Moskauer Abkommen
zuwider. lie8en sie verlauten. Der Slowa-
ken liebstes Kind, die Autonomie, ist also
in Gefahr. Die kláglichen Reste tsďrec}i-
sdrer und slowakisčher Bewegungsfreiheit
werden brutal weiter eingeengt, die ,,Re-
formet", die lángst keine mehr sind, wer_
den Sttick um Sitid< ihres Nimbus entklei-
det.

Enttfuonte ldole-so wollen die Sowiet-
gewaltigen ihre,,sozialistisdren Brtider"
ň der ČssR sehen, so sollen Dubček und
Genossen von ihren entteusdlten und ver-
bitterten Íriiheren Verehrern gesehen wer-
den. Mit den zersdrlagenen HoíÍnungen
will man den Ostblock kitten. Ob ein sol-
dres Bindemittel auf die Dauer halten
wird? In Iglau hat sidr ein Mitglied des
KPC-Kreisaussdrusses selbst verbrannt. In
seinem Testament stand etwas von der
,,hoffnungslosen Lage" der ČssR. Die
OpÍerung wurde kaum mehr zur Kenntnis
8enommen...

DIE GRUPPIERUNGEN
Es wáre ein Fehler, wollte man die

KPTsdr oder gar die gesamte tsdredro-
slowakische Bevólkerung in klar abge-
gÍenzte Lager einreihen' Vielmehr gibt es
eine ganze Anzahl von politisdren Grup-
pierungen, Strómungen und Unterstró_
mungen, die von der Parteifiihrung nidrt
mehf kanalisiert werden kónnen. Der
ibtwiegende TeiL der Bevólkerung lehnt
den Kómmunismus a]s Staau- und Ge-
saTTschaftsform ab. Weil sidr aber breite
Schidrten des Volkes der Tatsache bewu3t
sind, da8 ein politisďler Erneuerungspro_
ze3 nur Aussicht auÍ Erfolg haben kann,
wenn eÍ sidr aus der kommunistisdren
Bewegung heraus entwickelt, orientiert
man siď weitgehend an den bestehenden
Institutionen und den fiihrenden Persón_
lichkeiten. So gesehen, kann man von
Íolgenden Gruppierungen sprechen:

r-. Die VerÍedrter einer konsequenten
FortÍiihÍung des ReÍormkurses bei der
Wahrung Ýoller Presse_, Meinungs- und
Koalitioňsfreiheit. Zu ihnen zátrlen vor
allem Sprec.heÍ von Betriebsgruppen und
Arbeiterreten, Sderiftsteller, fournalisten
und Studenten. Sie verneinen die These
von der absoluten Fiihrungsrolle der

KPTsch, tleten fiiÍ eine Liberalisierung der
Wirtschaft ein und halten einen allm2ih-
lichen Ubergang zL: einem edrten Mehr-
parteiensystem fur unausbleibliďr. Sie sind
és wohl áudr vor allem, die nach den
stockholmer Sportsiegen auÍ die Stra8e
gingen.- zl Die Befi.irwoÍter einer Fortfiihrung
des Reformkurses auf dem Boden der so-
zialistischen Gesellsdraftsordnung. Dieser
Gruppe sind die Fiihrer der Gewerkschafts-
bewégung, die Mehrheit der Mitglieder
des Žentralkomitees der KPTsdr und par_
teigebundene Intellektuelle zuzuordnen.

j. Die gegenwáÍtige PaÍtei- und staats_
Ítihrung, -reprásentiert durďr Alexander
Dubčeli und Qldřidr Černík, die - zum
Unterschied zu den eÍsten beiden Gruppen
_ eine vóllige au8enpolitisdre Abhelgig_
keit von Moskau in Kauf nehmen und die
in dem Versuch, ein MindestmaíŠ ihrer
Reformpláne Íiber die Runden zu Íetten,
den Sofujets politisdre und wirtsdraftliche
Konzessionen machen.

4. Die slowakisdre Gruppe um Gustav
Husák, bei der die Fóderalisierung_ der
Tsdrechoslowakei und die Industrialisie-
rung der Slowakei Vorrang vor allen an-
deren Uberlegungen zu haben sdreinen.

s. Die Front der prosowietisďr einge_
stéllten ParteiÍunktionáre vom Schlage
eines Alois Indra und Drahomír Kolder,
die sidr auf die Volksmilizen und jene
breite Schicht von Funktionáren stiitzen
kann, die ihre angehobene gesellsdaaftliůe
Stellung dem ParteiappaÍat unteÍ Gott_
wald uňd Novotný verdatrken.

In der Entwicklung seit der militárischen
Intervention markiert der 19. |ánner 1969
einen entsdreidenden Wendepunkt. An
diesem Tage erlag der zriáhrige Student
Tan Palaďr seinen sůweren Brandwunden.
bie BevÓlkerung in der Tschechoslowakei
hatte seit dem ur. August 1968 auf eine
befreiende Tat gewartet, die den passiven
Widerstand gegen die Invasoren symboli-
sieren und zúsleidx den Weg fur eine posi-
tive Entwicklung freilegen wiirde. Das er'
hoffte, teilweise nur instinktiv herbeige-
wiinsďrte und daher nidrt Íest umrissene
Zeichen wurde weder von Alexander Dub-
ček nodr von einem anderen fi.ihrenden
Reprásentanten des ReÍoťmkurses gege:
beň. vielmehr mu8ten die Tsdeedren und
Slowaken mit immer tieÍer greifenden Re-
signation zuÍ Kenntnis nehmen, da3 Par_
tei- und Staatsfiihrung immer mehr in die
Rolle der sowjetisdeen ErÍiillungsgehilfen ge-
drángt wurden. So hat sich am 19. |ánner
nodr ein anderer bedeutsamer Vorgang
vollzogen: Die Symbolffgur Dubček ist
durdr -die Heldengestalt fan Paladr abge-
lóst worden. Dazu kam ietzt Stockholm.
Audr hier meinte man nicht den Zufalls-
Sieg auf dem Eisfeld, sondern das Symbol.

BEWUSSTSEINS-VERLAGERU NG
Wer die Entwicklung in der Tsdreďro-

slowakei seit der militárisdlen Interven_
tion vom zr. August náher' betrachtet,
kann an einer Tatsáche nidrt vorbeigehen:
Die grundlegende Verlagerung des Yolks'
bewiBtseins im Ýethti7tnis zut Sowjet-
unioi uni|,Žu Deutschland. HistoÍisdl ge_

sehen hatten die Tsdredren niemals ernst-
hafte und Íolsensdnwere Konflikte mit
ihrem,,groBen'slawischen Bruder", wohl
aber ňit ibrem deutsdren Naůbarn.
Heute herrsdrt vielíadr die AufÍassung
vor, die Sow|ets hátten mit ihrem drasti-
sdren Sderitt doďr ihren eigenen InteÍessen
gedient, weil eine Íreie EntÍaltung der Re-
formkráfte letztlich zur Beseitigung des
kommunistisdren Regimes in der Tsdre-
choslowakei geÍtihrt und die kommunisti-
schen Positionen in Budapest, waÍschau
und ost-Berlin gefahrdet hátte. Aber selbst
wenn dem so lřáre, mu3 der Uberfall auÍ
die Tsdredroslowakei als einer der Íolgen-
sdllversten Fehler bezeidrnet werden, den

die Sowietfiihrung jemals begangen hat.
Denn die Haltung der Tsc-hechen und Slo-
waken gegentiber der Sowfetunion und
den Russen sdrlechthin kann seit dem Ge-
waltakt vom 2r. August nur nodr mit dem
BegriÍÍ -Todfeindsúaft" charakterisiert
weiden. Das hat sich jetzt eben wieder ge-
zeigt. Gleichzeitig hat er zu einer neuen,
positiven Éinstellung der Bevólkerung ge_

geni.iber Deutsdeland gefuhrt. In diesem
Zusammenhang kann eine weitere inter-
essante Feststellung getrofÍen werden: Es
hát side námlida deutlich gezeigt, daíš im
Bewu(tsein der Tschechen und Slowaken
auss&liefSlich die Bundesrepublik als
,,Deuu&\and" gilt, wáhrend der an der
Invasion beteiligte Walter Ulbridrt als
Statthalter Moskaus abgetan wird.

Die Bewu8tseinsumbildung hinsidrtlich
Deutsc-hlands sdrlie8t aber ofÍenbar die im
Lande verbliebenen r5o ooo Deutscihen
nodr nicht mit ein. Trotz des neuen Vet-
Íassungšgesetzes Úber die Stellung der Na_
tionalitáten und tlotz derBemiihungenum
die Grtindung eines Deutsdren Kulturver-
bandes gibt es keine Anzei&en einer Ver-
besserung ihrer Position. AufÍallend ist die
gto&e Záhl von Aussiedlungen deutscher
Familien in die Bundesrepublik. Diese bat
zwei Hauptgrtinde: Eine in den Sudeten-
gebieten g}ašsierende, wenn audr nicht zu_
gegebene-Arbeitslosigkeit und das Bestre-
Ďen tsdrechischer Nationalisten, die An-
si,tze eines Deutsdren Kulturverbandes
durch die Aussiedlungen zu bremsen.

DIE RESTDEUTSCHEN
,,Die deutsche Nationalitátsgruppe der

ČSSR muB siů zum Untersdried von der
unsarischen' polnisůen und ukrainisůen
ersř formieíeň, wenn sie die Friichte, die
ihr das Nationalitátenstatut verspricht,
einten will." So hieB es unlángst im Leit-
artikel der deutsdr geschriebenen ,,Praget
Volkszeitung". Und an anderer Stelle:

,,Es ist wóhl wahr, daB der Durchschnitt
deš Lebensalters iener Deutsdeen, die in
die Versammlungen kommen, hodr ist.
Betrachtet man aber, was bis ietzt getat
wurde und was getan wird, f.ndet man
immer wieder, da( es gerade die Alten,
ia, die Áltesten sind, die mit iungem
Geist Ítir ihre Mitmensďren tátig sind."

,,Das widltigste im Augenblick ist, daíš
wií uns selbsi regen. Die tschedrisdren

. volksveÍtreter in den versďriedenen In_
stitutionen und Organisationen kónnen
die beste Absidrt haben, uns zu unter-
sttitzen,; ohne unsere eigene Arbeit wer-
den wii immer nur auf der Stelle treten.
Denn das, was wir brauůen, das wissen
eben dodr wir selbst am besten."

Das sind Áu8erungen des einzigen
deutschspraďrigen Presseorgans, tiber dessen
weiteres Schicksal detzeit Unklarkeit
herrsdrt. Es bleibt bei der Situation, da8
die rund r5oooo von den friiher 3,u Mil-
lionen Deutsdrspraůigen nodr weit davon
entfernt sind, die gleichen nationalen
Reůte zu haben wie die anderen Niďrt_
Tsdaedren und Niďlt_Slowaken .im Lande.
So gibt es naďr wie vor keine einzige
deutsche Sďrule, wáhrend die ungarisůe,
polnisdre und ukrainische Minderheit ihre
Sďrulen lángst besitzt.

LeserbrieÍe
Die Zeitung ,,Lisý" ist das Organ des

tsdrechischen SchriÍtstellerverbandes. Als
eine der ganz wenigen Zeitungenwagtesie
es noch, Leserbriefe mit eindeutiger Hal-
tuns abzudrucken. Inzwisdren wurde das
Blát"t zumindest vorláuffg verboten. Hier
zwei solůer LeserbrieÍe:

,,Die Siůerheit, die der biirokratisďre
Sožialismus anbietet, entartet allerdings
bald zur Unsidrerheit. In einer Atmospbá'
re von PolizeiauÍsidrt, Redrtlosigkeit,
Spitzelei und permanenten sáubeťungen
wlrd die Sidreiheit der Existenz durďr
biirgerlidre und redetlidre Unsicherheit
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dieses Ultimatum längst vorbereitet
sein mußte, entziindete sich der Ver-
dacht, die Auschreitungen gegen die
sowjetischen Institute und die Zusam-
menstöße mit Sowjetsoldaten im An-
schluß an die Siegesfeiern könnten
das Werk von Provokateuren gewesen
sein, nachdem die Leidenschaften ein-
mal hochgepeitscht waren. Das wird
sich nie beweisen lassen.

Die Öffentlichkeit weiß auch noch
nicht, was das Ultimatum alles verlang-
te. Die Vorzensur für Presse und Rund-
funk wurde sofort wieder eingeführt,
personelle Veränderungen vollzogen
sich mit unheimlicher Schnelligkeit,
zahlreiche Verhaftungen wurden vorge-
nommen. Alles das geschah, während
die Reformer, voran Duböek, in ihrem
von den Sowjets vorgeschriebenen Teu-
felskreis von Mikrofon zu Mikrofon
tanzten, um zu beschwören, zu drohen,
harte Maßnahmen anzukündigen. Sie
tanzten nach Marschall Gretschkos
Pfeife.

Nach einer Woche unumschränkter
Anordnungen reiste der Marschall am
9. April ab: Zu Ulbricht...

T GEFÄHRDETE FUDERATION
Was die Sowjets alles durchsetzen wol-

len, ist auch nach achttägigem Aufenthalt
der Kreml-Gewaltigen im Lande nicht klar-
geworden. Sie weigerten sich, mit den
Föderal-Regierungen zu sprechen, mit der
tschechischen nicht und nicht mit der slo-
wakischen. Die föderative Struktur des
Staates laufe dem Moskauer Abkommen
zuwider, ließen sie verlauten. Der Slowa-
ken liebstes Kind, die Autonomie, ist also
in Gefahr. Die kläglichen Reste tschechi-
scher und slowakischer Bewegungsfreiheit
werden brutal weiter eingeengt, die „Re-
former", die längst keine mehr sind, wer-
âlen Stück um Stück ihres Nimbus entklei-

Ct. -
Entthronte Idole - so wollen die Sowj et-

gewaltiåen ihre „sozialistischen Brüder"
in der SSR sehen, so sollen Dubëek und
Genossen von ihren enttäuschten und ver-
bitterten früheren Verehrern gesehen wer-
den. Mit den zerschlagenen Hoffnungen
will man den Ostblock kitten. Ob ein sol-
ches Bindemittel auf die Dauer halten
wird? In Iglau hat sich ein Mitglied des
KPC-Kreisausschusses selbst verbrannt. In
seinem Testament stand etwas von der
„hoffnungslosen Lage" der CSSR. Die
Opferung wurde kaum mehr zur Kenntnis
genommen. . .

DIE GRUPPIERUNGEN
Es wäre ein Fehler, wollte man die

KPTsch oder gar die gesamte tschecho-
slowakische Bevölkerung in klar abge-
grenzte Lager einreihen. Vielmehr gibt es
eine ganze Anzahl von politischen Grup-
pierungen, Strömungen und Unterströ-
mungen, die von der Parteiführung nicht
mehr kanalisiert werden 'können Der
iibrwiegende Teil der .-Bevölkerung lehnt
den Kommunismus als Staats- und Ge-
sellschaftsform ab. Weil sich aber breite
Schichten des Volkes der Tatsache bewußt
sind, daß ein politischer Erneuerungspro-
zeß nur Aussicht auf Erfolg haben kann,
wenn er sich aus der kommunistischen
Bewegung heraus' entwickelt, orientiert
man sich weitgehend an den bestehenden
Institutionen und den führenden Persön-
lichkeiten. So gesehen, kann man von
folgenden Gruppierungen sprechen:

1. Die Verfechter einer konsequenten
Fortführung des Reformkurses bei der
Wahrung voller Presse-, Meinungs- und
Koalitionsfreiheit. Zu ihnen zählen vor
allem Sprecher von Betriebsgruppen und
Arbeiterräten, Schriftsteller, Iournalisten
und Studenten. Sie verneinen die These
von der absoluten Führungsrolle der

KPTsch, treten für eine Liberalisierung der
Wirtschaft ein und halten einen allmäh-
lichen Ubergang zu einem echten Mehr-
parteiensystem für unausbleiblich, Sie sind
es wohl auch vor allem, die nach den
Stockholmer Sportsiegen auf die Straße
gingen.

9.. Die Befürworter einer Fortführung
des Reformkurses auf dem Boden der so-
zialistischen Gesellschaftsordnung. Dieser
Gruppe sind die Führer der Gewerkschafts-
bewegung, die Mehrheit der Mitglieder
des Zentralkomitees der KPTsch und par-
teigebundene Intellektuelle zuzuordnen.

3. Die gegenwärtige Partei- und Staats-
führung, repräsentiert durch Alexander
Dubšek und Qldi'-ich Cerník, -die - zum
Unterschied zu den ersten beiden Gruppen
- eine völlige außenpolitische Abhängig-
keit von Moskau in Kauf nehmen und die
in dem Versuch, ein Mindestmaß ihrer
Reformpläne über die Runden zu retten,
den Sowjets politische und wirtschaftliche
Konzessionen machen.

4. Die slowakische Gruppe um Gustav
Husák, bei der die Föderalisierung der
Tschechoslowakei und die Industrialisie-
rung der Slowakei Vorrang vor allen an-
deren Uberlegungen zu haben scheinen.

5. Die Front der prosowjetisch einge-
stellten Parteifunktionäre vom 'Schlage
eines Alois Indra und Drahomir Kolder,
die sich auf die Volksmilizen und jene
breite Schicht von Funktionären stützen
kann, die ihre angehobene gesellschaftliche
Stellung dem Parteiapparat unter. Gott-
wald und Novotny verdanken.

In der Entwicklung seit der militärischen
Intervention markiert der 19. Iänner 1969
einen entscheidenden Wendepunkt. An
diesem Tage erlag der ırjährige Student
Ian Palach seinen schweren Bran-dwunden.
Die Bevölkerung in der Tschechoslowakei
hatte seit dem zr. August 1968 auf eine
befreiende Tat gewartet, die den passiven
Widerstand gegen die Invasoren symboli-
sieren und zugleich den Weg für eine posi-
tive Entwicklung freilegen würde. Das er-
hoffte, teilweise nur instinktiv herbeige-
wünschte und daher nicht fest umrissene
Zeichen wurde weder von Alexander Dub-
šek noch von einem anderen führenden
Repräsentanten des Refofmkurses gege-
ben. Vielmehr mußten die Tschechen und
Slowaken mit immer tiefer greifenden Re-
signation zur Kenntnis nehmen, daß Par-
tei- und Staatsführung immer mehr in die
Rolle der sowjetischen Erfüllungsgehilfen ge-
drängt wurden. So hat sich am 19. Iänner
noch ein anderer bedeutsamer Vorgang
vollzogen: Die Symbolfigur Duböek ist
durch die Heldengestalt Ian Palach abge-
löst worden. Dazu kam jetzt Stockholm.
Auch hier meinte man nicht den Zufalls-
Sieg auf dem Eisfeld, sondern das Symbol.

BEWUSSTSEINS-VERLAGERU NG
Wer die Entwicklung in der Tschecho-

slowakei seit der militärischen Interven-
tion vom zr. August näher. betrachtet,
kann an einer Tatsache nicht vorbeigehen:
Die grundlegende Verlagerung des Volks-
bewußtseins -im Verhältnis zur Sowjet-
union undfzu Deutschland. .Historisch ge-
sehen hatten die Tschechen niemals ernst-
hafte und folgenschwere Konflikte mit
ihrem .„großen slawischen Bruder“, wohl
aber mit ihrem deutschen Nachbarn.
Heute herrscht vielfach die Auffassung
vor, die Sowjets hätten' mit ihrem drasti-
schen Schritt doch ihren eigenen Interessen
gedient, weil eine freie Entfaltung der Re.-
formkräfte letztlich zur Beseitigung des
kommunistischen Regimes in der Tsche-
choslowakei geführt und die kommunisti-
schen Positionen in Budapest, Warschau
und Ost-Berlin gefährdet hätte. Aber selbst
wenn dem so wäre, muß der Überfall auf
die Tschechoslowakei als einer der folgen-
schwersten Fehler bezeichnet werden, den

die Sowjetführung jemals begangen hat.
Denn die Haltung der Tschechen und Slo-
waken gegenüber der Sowjetunion und
den Russen schlechthin kann seit dem Ge-
waltakt vom zr. August nur noch mit dem
Begriff „Todfeindschaft“ charakterisiert
werden. Das hat sich jetzt eben wieder ge-
zeigt. Gleichzeitig hat er zu einer neuen,
positiven Einstellung der Bevölkerung ge-
genüber Deutschland geführt." In diesem
Zusammenhang kann eine weitere inter-
essante Feststellung getroffen werden: Es
hat sich nämlich deutlich gezeigt, daß im
Bewußtsein der Tschechen und Slowaken
ausschließlich die Bundesrepublik als
„Deutschland“ gilt, während der an der
Invasion beteiligte Walter Ulbricht als
Statthalter Moskaus abgetan wird;

Die Bewußtseinsumbildung hinsichtlich
Deutschlands schließt aber offenbar die im
Lande verbliebenen r5o ooo Deutschen
noch nicht mit ein. Trotz des neuen Ver-
fassungsgesetzes über die Stellung der Na-
tionalitäten und trotz der Bemühungen um
die Gründung eines Deutschen Kulturver-
bandes gibt .es keine Anzeichen einer Ver-
besserung ihrer Position. Auffallend ist die
große Zahl von Aussiedlungen deutscher
Familien in die Bundesrepublik. Diese hat
zwei Hauptgründe: Eine in den Sudeten-
gebieten grassierende, wenn auch nicht zu-
gegebene Arbeitslosigkeit und das Bestre-
ben tschechischer Nationalisten, die An-
sätze eines Deutschen Kulturverbandes
durch die Aussiedlungen zu bremsen.

Dııs Rızsroıaurscfltu  
„Die deutsche Nationalitätsgruppe der

CSSR muß sich zum Unterschied von der
ungarischen, polnischen und ukrainischen
erst formieren, wenn sie die Früchte, die
ihr' das Nationalitätenstatut verspricht,
ernten will." So hieß es unlängst im Leit-
artillíel der deutsch geschriebenen „Pralger
Vol szeitun "_ Und an anderer Ste e:

„Es ist wšhl wahr, daß der Durchschnitt
des Lebensalters jener Deutschen, die in
die Versammlungen kommen, hoch ist.
Betrachtet man aber, was bis jetzt getan
wurde und was getan wird, findet man
immerwieder, daß es gerade die Alten,
ja, die Ältesten sind, die mit jungem
Geist für ihre Mitmenschen tätig sind."

„Das Wicliıkti-gste im Augenbliccllf tilsıt, ddaß
wir uns se st regen. Die ts e is en
Volksvertreter in den verschiedenen In-
stitutionen und Organisationen können
die beste Absicht haben, uns zu unter-
stützen; ohne unsere eigene Arbeit wer-
den wir immer nur auf der Stelle treten.
Denn das, was wir brauchen, das wissen
eben doch wir selbst am besten.“

Das sind Äußerungen des einzigen
deutschspraclàilgcelíı Píressâorgans, überkiiessen
weiteres S i sa erzeit Un arkeit
herrscht. Es bleibt bei der Situation, daß
die rund r5oooo vonden früher 3,2. Mil-
lionen Deutschsprachigen noch weit davon
entfernt sind, die gleichen nationalen
Rechte zu haben wie die anderen Nicht-
Tschechen und Nicht-Slowaken im Lande..
åo gijlšt esıhníıch wliıe vâr dkeine einrålge

euts e S u e, wä ren ie un aris e,
polnische und ukrainische Minderšeit ihre
Schulen längst besitzt.

Leserbriefe
Die Zeitung „Listy” ist das Organ des

tschechischen Schriftstellerverbandes. Als
eine der ganz wenigen Zeitungen wagte sie
es noch, Leserbriefe mit eindeutiger Hal-
tung abzudrucken. Inzwischen wurde das
Blatt zumindest vorläufig verboten. Hier
zwei solcher Leserbriefe: A --

„Die Sicherheit, die der bürokratische
Sozialismus anbietet, entartet allerdings
bald zur Unsicherheit. In einer Atmosphä-
re von Polizeiaufsicht, Rechtlosigkeit,
Spitzelei und permanenten Säuberungen
wird die Sicherheit der Existenz durch
bürgerliche und rechtliche Unsicherheit



entwertet. Die Existenzsidrerheit allein,
verbtirgt durdr das Reďrt auf Arbeit, ga_
Íantielt ehrlidren Leuten mit kleinem Ein_
kommen nicht mehr als ein Leben von
einem Tag zum anderen mit der Aussicht
auÍ eine Rente, die halbwegs vor Hunger
schiitzt. Angesidrts dieser Tatsadre, die die
gleiďlgesdraltete btirokratisdre Presse ver_
sdrweigen mu8, wirkt es als Heuchelei,
wenn gutsituierte Ideologen gegen die
,Konsumgesellsůaft' des Westens zetern
und ersdreint das Leben der sozialistisdren
Emporkómmlinge paradox, ob es sidr nun
um Reprásentanten des Regimes in ver_
sdriedenen GesellschaÍtsspháren handelt
oder um mandre Neureidre aus Distribu-
tion und Diensten."

,,Wir glauben, da3 eine wirklidre Nor-
malisierung der Beziehungen zwisdren al-
len beliebigen Lándern der Welt einzig
und allein dann eintreten kann, wenn sie
auÍrichtig, ehrenvoll und ehrlidr ist' Sie
ist blq8 dann mÓglidr, wenn die Grund-
sátze der G]eidrheit der Partner respektiert
werden. Mit anderen Worten: Man kann
die Beziehungen nicht normalisieren,
wenn der eine Teil den Partner auÍ die
Kniee zwingen will, wenn kein gegenseiti-
ges Verstándnis und keine Achtung be_
steht."

{ofíener BrieÍ des Slowakiscjhen SchriÍt_
stellerverbandes an den Sow|etisůen
Sdrriftstellerverband.)

Wos ict mit Smrkovsky?
Alle tscheďlisdren und slowakischen Ta-

geszeitungen druckten eine Erklárung des
tsc-hechoslowakischenParlaments ab, in der
die von der Moskauer ,,Prawda" auÍge-
stellte Behauptung, da8 der Vorsitzende
der Volkskammer, Josef Smrkovsky, wáh-
rend der am z8. l,NÁárz am Wenzelsplatz
stattgefundenen Freudenskundgebung ůber
den Sieg der tsdredroslowakisdren Mann-
sdraÍt iiber die Sowjetunion und den dann
ansdrlie8enden antisowietischen .gundge-
bungen unter den Demonstranten ge\re-
sen sei, scharf zuriickgewiesen wird.'

Die meisten Blátter haben dieser Erklá-
rung einen Kommentar hinzugefiigt, wie
z. B. das ,,Svobodné Slovo", das Íeststellte,
daíŠ das tsdrechoslowakische Volk jetzt aus
eigener Érfahrungen beurteilen kónne, wie
es der Redaktionsstab der Moskauer
,,Prawda" (Wahrheit) mit der Wahrheit
und mit der journalistischen Sorgfalts-
pflicht halte. Es wiirde vielleicht niďrt
schaden, meint diese Teitung, wenn der
Redaktionsštab der ,,Prawda" einmal dar-
iiber nadrdenken wtirde, welche GeÍiihle
soldre Berichte bei dem tsdredrisdren und
slowakischen Volke auslósen.

Wenige Tage spáter aber muBten Dub-
ček und Černik ihren Kampfgenossen
Smrkovsky tiÍfentliďr rtifÍeln. Die Sowjets
verlangten es.

zu, ob der designierte Prásident, der sein
Amt erst am r. fuli dieses fahres antreten
wird, das Recht habe, eine eigenwillige
politische Aussage zu madren, bzw. ob be-
Íiirchtet werden miisse, da3 Dr. Heine-
mann, der als Politiker eine zeitweilig
sehr umstrittene Linie vertleten hat, auďr
wáhrend seiner Amtsfi.ihrung als Bun-
desprásident eine persónlidr gefárbte Poli-
tik machen werde und insoweit mit den
Kompetenzen des Bundeskanzlers, dem es
bekanntlidr obliegt, die Richtlinien zu be-
stimňen, in Widerstreit geraten werde.

Die allgemeine Meinung geht dabin,
daíŠ der Bundesminister Heinemann bis zu
seinem Amtsantritt das Recht habe, sidr
fiir seine Person politisch zu áuBern, auch
\trenn eÍwaÍtet werden kann, daB seine
óÍÍentlidr geáu3erte Meinung. von der de-
klarierten Politik der Bundesregierung, de-
ren Mitglied er ist, nicht abweicht. Auch
naďr seiner Vertreibung als Bundesprási-
dent hat ef das Recht und gegebenenfalls
sogar die Pflíůt, sich politisch zu áu3ern.
Dann wird seine Aussage jedoch keines-
falls von der offiziellen Politik der Regie-
rung und der im Bundestag veÍtÍetenen
Partéien abweidren dÍirÍen. Die Eidesfor-
mel umschreibt klar, was seines Amtes ist:
Der Bundesprásident hat seine Kraft dem
Wohle des deutsihen Volkes zu widňen,
seinen Nutzen zu mehren, Schaden von
ihm zu wenden, das Grundgesetz und die
Gesetze des Bundes zu wahren und zu
verteidigen, seine Pflichten gewissenhaft
zu erfi.illen und Gerechtigkeit gegen ieder-
mann zu iiben' Der Bundesprásident darf
diese Pflichten keinesfalls ,,in Frage stel'
len", wenn er niůt mit der Verfassung in
Konflikt geraten will.

Freundé und Gegner Heinemanns haben
denn audr festgestellt, da3 der gewfilte
Prásident ,,unsei aller Prásident" ist, da8
dieses Amt iiber den Parteien und tiber
den tagespolitischen Auseinandersetzungen
stehen-miisse und da8 es die voÍnehmste
Aufgabe des Staatsoberhauptes ist, die Gei-
steÍ zu einen und auf das Ziel auszuriďr-
ten, dem inneren und áuBeÍen Frieden zu
dienen. Dem eÍsten Diener des staates ist
ferner aufgegeben, in vorbildlidrer Weise
alle Kraft ilaiauf zu wenden, im Sinne der
Práambel des Grundgesetzes, die Einheit
von Volk, Land und Staat zu vollenden.
So vor allem wollen audr die Vertriebenen
die Wahrung dieses hóchsten Bundesam-

Kurz erzáh,lt
,,FUR GERECHTEN FRIEDEN'

Die Sudetendeutsďre Landsmannsďraft
wendet sich mit folgendem AufruÍ an
die sudetendeutsďren Landsleute:

Seít zwanzig |ahren ist der Sudeten_
deutsdre Tag die machtvolle Demonstra-
tion unserer Volksgruppe Íi.ir unser Reďlt.
Die Welt }:,at zu Kenntnis nehmen mtis-
sen, da8' bei den Sudetendeutsdren ein
geschlossener Wille fi.ir die Durdrsetzung
des Heimat- und SelbstbestimmungsÍedl-
tes, aber audr fiir Freiheit und Demokra-
tie vorhanden ist. ''Frir geteďlten Frieden"
hei3t das Motto, unter dem der diesiáh_
rige XX. Sudetendeutsdre Tag, der iiber
die Pffngsttage in Niirnberg stattffndet,
steht. Dieses Motto wurde gewáhlt, weil
die sudetendeutsdle Volksgruppe bereits
zweimal die Hárte der Folgen zweier Welt_
kriege zu spiiren bekommen hat:

r9r9, als in St. Germain ohne ibr Zt-
tun tiber ihr Sdrid<sal entsdrieden und
sie gegen ihren Wil]en in den tsdreďro-
slowakischen Staat gepre$t wurde;

1945, als man ihre Mensdren wider
fegliches Redrt und jeglidre Moral ent-
eignete und aus der Heimat vertrieb.

Die Teilnahme am Sudetendeutsdren
Tag ist eine Gelegenheit ítir alle Sudeten_
deutschen ein Bekenntnis zrJ unseÍem
Redrt, aber auch zu dem Staat, in
dem wir heute leben und in dem wir eine
neue Existenz gefrinden haben, und seine
freiheitlidre Verfassung abzulegen.

Eigenes FestgeIiinde ÍÚrs EgerIond

Um den Teilnehmern am Sudetendeut-
sďlen Tag fur die Trefflokale der Heimat-
landschaÍten mehr Raum zur Verftigung
stellen zu kónnen, wird Ítir die gróBte
Heimatlandschaft unseÍer Volksgruppe,
námlídr íi.ir das Egerland, ein eigenes Fest_
gelánde am VolksÍestplatz Dutzendteidr
eingerichtet. In Íi.inÍ gro8en Festzelten
wird den Heimatkreisen des Egerlandes
der doppelte Raum zur Verfúgung stehen
als im vergangenen fahr in Stuttgart. Das
Festgel:inde ist sehr leidrt von der Auto-
bahnausÍahrt Feucht oder NÍirnberg_Lang_
wasser zu erreidren. Ausreidrender Park-
platz auÍ der ehemaligen ,,Luftlandebahn"in unmittelbarer Náhe der Festzelte ist

vorhanden. Vom Bahnhof Dutzendteidr
verkehren am Sonntagvormittag in einem
Abstand von jeweils einer halben Stunde
Sonderztige zum Hauptbahnhof (Fahrpreis
DM -,6o), um den Teilnehmern den Be-
sudr der Hauptkundgebung am Haupt-
markt zu ermógliďren. Die Egerlánder wer-
den vom Hauptbahnhof Ntirnberg mit
Musik durdr die Kiinigsstra(e zum Haupt-
markt ziehen.

Aus dem Progromm
Freitag, den zj. Mai:
r8.oo Uhr: Feierstunde zur Verleihung des

Sudetendeutsůen Kulturpreises 1969 an-
sdelieBend Auffubrung der Oper ,,Don
Giovanni"

Samsug, den 24. Mai:
ro.45 Uhr: Festlidre ErÓífnung und Euro-

paÍeierstunde - Ort: Meistersingerhalle,
gro8er Saal

ab r3.oo Uhr: Gro8es Heimattreffen im
Messegelánde

zo.oo Uhr: )ugendabend der Sdf - Ort:
Meistersingerhalle, kleiner Saal

uo.oo Uhr: Sudetendeutsďrer Volkstums-
abend - Ort: Meistersingerhalle, gto-
Ber Saal

Sonntag, den 25. Mai:
9.oo UhÍ: Evangeli$drer Gottesdienst in

der Sebalduskirdre
9.3o Uhr: Katholisďre Pontifikalmesse, ze-

lebriert von Weihbisdrof Adolf Kinder-
mann am Hauptmarkt

tr.a IJhr: Hauptkundgebung am Haupt-
markt

ab r3.oo Uhr: GroBes Heimattreffen im
Messegelánde

r5.oo Uhr: TreÍfen der lungen Generation
Ort: Meistersingerhalle, kleiner Saal

zr.oo Uhr: AbsdrluBkundgebung der Sude-
tendeutschen )ugend in der Kaiserburg,
ansdrlie8end Fackelzug zum HauptmaÍkt

UNSER ALTER PRASIDENT
Der staatspolitisdre Auftrag des Prási-

denten der Bundesrepublik Deutschland
ist im Grundgesetz klar umsďrrieben. Ge-
wisse politisdre AuBerungen von Dr. Hei-
nemann'gaben iedoďr kurz naů der Wahl
Anla8 zu Kritik in Politik und ÓÍíentlidr-
keit. Die Kritik spitzte sich auÍ die Frage

TreÍÍen des Miidchen-Johrgonp l9l9 in'
Heidelberg

Nicht nur die ehemaligen Schi.ilerinnen
der Biirgersdrule am Stein, auďr alle vom
Gymnaslum und den anderen Sdrulen, die
in der Turnstunde gute Kameradinnen
waren, sollen kommen. Wir treffen uns
eíne Wocjhe nadr Pffngsten, am 3r. Mai
und r. funi. Bitte dieses Wodrenende vor-
merken.

Anmeldungen wegen Zimmerbestellun-
gen bis spátestens zo. Mai erbeten an
řrau Emnii Martschina (Griiner Émmi}
69 Heidelberg r, KirschgaÍtenstÍa3e 69'
Telefon o6zz113 z5 o4.

Wir hoffen, daB reďrt viele kommen und
freuen uns auÍ das Wiedersehen nadr so

tes verstanden wissen. c.l.N.

langet Zeít. F. B. E. M.

TurneÉrelíen im Herbst
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bei unserem TreÍÍen dabei sein wollen,

entwertet. Die Existenzsicherheit allein,
verbürgt durch das Recht auf Arbeit, ga-
rantiert ehrlichen Leuten mit kleinem Ein-
kommen nicht mehr als ein Leben von
einem Tag zum anderen mit der Aussicht
auf eine Rente, die halbwegs vor Hunger
schützt. Angesichts dieser Tatsache, die die
gleichgeschaltete bürokratische Presse ver-
schweigen muß, wirkt es als Heuchelei,
wenn gutsituierte Ideologen gegen die
,Konsumgesellschaft" des Westens zeter-n
und erscheint das Leben der sozialistischen
Emporkömmlinge paradox, ob es sich nun
um Repräsentanten des Regimes in ver-
schiedenen Gesellschaftssphären handelt
oder um manche Neureiche aus Distribu-
tion. und Diensten."

„Wir glauben, daß eine wirkliche Nor-
malisierung der Beziehungen zwischen al-
len beliebigen Ländern der Welt einzig
und _allein dann eintretenkann, wenn sie
aufrichtig, ehrenvoll und ehrlich ist. Sie
ist bloß dann möglich, wenn die Grund-
sätze der Gleichheit der Partner respektiert
werden. Mit anderen Worten: Man kann
die Beziehungen nicht normalisieren,
wenn der eine Teil den Partner auf die
Kniee zwingen will, wenn kein gegenseiti-
ges Verständnis und keine Achtung be-
steht."

[Offener Brief des Slowakischen Schrift-
stellerverbandes an den Sowjetischen
Schriftstellerverband.)

Was ist mit Smrkovsky?
Alle tschechischen und slowakischen Ta-

geszeitungen druckten eine Erklärung des
tschechoslowakischen Parlaments ab, in der
die von der Moskauer „Prawda” aufge-
stellte Behauptung, daß der Vorsitzende
der Volkskammer, josef Smrkovsky, wäh-
rend der am 9.8. März am Wenzelsplatz
stattgefundenen Freudenskundgebung über
den Sieg der tschechoslowakischen Mann-
schaft über die Sowjetunion und den dann
anschließenden antisowjetischen rfšundge-
bungen unter den Demonstranten gewe-
sen sei, scharf zurückgewiesen wird.“

Die meisten- Blätter haben dieser Erklä-
rung einen Kommentar hinzugefügt, wie
z. B. das „Svobodné Slov0”, das feststellte,
daß das tschechoslowakische Volk jetzt aus
eigener Erfahrungen beurteilen könne, wie
es der Redaktionsstab der Moskauer
„Prawda” (Wahrheit) mit der Wahrheit
und mit der journalistischen Sorgfalts-
pflicht halte. Es würde vielleicht nicht
schaden, meint diese Zeitung, wenn der
Redaktionsstab der „Prawda“ einmal dar-
über nachdenken würde, welche Gefühle
solche Berichte bei dem tschechischen und
slowakischen Volke auslösen.

Wenige Tage später aber mußten Dub-
šek und Cernik ihren Kampfgenossen
Smrkovsky öffentlich rüffeln. Die Sowjets
verlangten es.

Kurz erzählt  
„FUR GERECHTEN FRIEDEN"

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
wendet sich mit folgendem Aufruf an
die sudetendeutschen Landsleute:

Seit zwanzig jahren ist der Sudeten-
deutsche Tag die machtvolle Demonstra-
tion unserer Volksgruppe für unser Recht.
Die Welt hat zur Kenntnis nehmen müs-
sen, 'daß' bei den Sudetendeutschen ein
geschlossener Wille für die Durchsetzung
des Heimat- und Selbstbestimmungsrech-
tes, aber auch für Freiheit und Demokra-
tie vorhanden ist. „Für gerechten Frieden“
heißt das Motto, unter dem der diesjäh-
rige XX. Sudetendeutsche Tag, der über
die Pfingsttage in Nürnberg stattfindet,
steht. Dieses Motto wurde gewählt, weil
die sudetendeutsche Volksgruppe bereits
zweimal die Härte der Folgen zweier Welt-
kriege zu spüren bekommen hat:

1919, als in St. Germain ohne ihr Zu-
tun über ihr Schicksal entschieden und
sie gegen ihren Willen in den tschecho-
slowakischen Staat gepreßt wurde ; '

1945, als man ihre Menschen wider
jegliches Recht und jegliche Moral ent-
eignete und aus der Heimat vertrieb.

Die Teilnahme am Sudetendeutschen
Tag ist eine Gelegenheit für alle Sudeten-
deutschen ein Bekenntnis zu unserem
Recht, aber auch zu dem Staat, in
dem wir heute leben und in dem wir eine
neue Existenz gefunden haben, und seine
freiheitliche Verfassung abzulegen.

Eigenes Festgeliinde fiirs Egerland .,
Um den Teilnehmern am Sudetendeut-

schen Tag für die Trefflokale der Heimat-
landschaften mehr Raum zur Verfügung
stellen zu können, wird für die größte
Heimatlandschaft unserer Volksgruppe,
nämlich für das Egerland, ein eigenes Fest-
gelände am Volksfestplatz Dutzendteich
eingerichtet. In fünf großen Festzelten
wird den Heimatkreisen des Egerlandes
der doppelte Raum zur Verfügung stehen
als im vergangenen jahr in Stuttgart. Das
Festgelände ist sehr leicht von der Auto-
bahnausfahrt Feucht oder Nürnberg-Lang-
wasser zu erreichen. Ausreichender Park-
platz auf der ehemaligen „Luftland.ebahn”
in unmittelbarer Nähe der Festzelte ist

i

vorhanden. Vom_ Bahnhof Dutzendteich
verkehren am Sonntagvormittag in einem
Abstand von jeweils einer halben Stunde
Sonderzüge zum Hauptbahnhof (Fahrpreis
DM -,6o), um den Teilnehmern den Be-
such der Hauptkundgebung am Haupt-
markt zu ermöglichen. Die Egerländer wer-
den vom Hauptbahnhof Nürnberg mit
Musik durch die Kö-nigsstraße zum Haupt-
markt ziehen.

Aus dem Programm
Freitag, den 23. Mai: -
18.00 Uhr: Feierstunde zur Verleihung des

Sudetendeutschen Kulturpreises 1969 an-
schließend Aufführung der Oper „Don
Giovanni”

Samstag, den 24. Mai:
10.45 Uhr: Festliche Eröffnung und Euro-

pafeierstunde - Ort: Meistersingerhalle,
großer Saal -

ab 13.00 Uhr: Großes Heimattreffen im
Messegelände

90.00 Uhr: jugendabend der Sdj - Ort:
Meistersingerhalle, kleiner Saal

9.0.00 Uhr: Sudetendeutscher Volkstums-
abend - Ort: Meistersingerhalle, gro-
ßer Saal _

Sonntag, den 25. Mai:
9.00 Uhr: Evangelischer Gottesdienst in

der Sebalduskirche _
9.30 Uhr: Katholische Pontifikalmesse, ze-

lebriert von Weihbischof Adolf Kinder-
mann am Hauptmarkt

11.00 Uhr: Hauptkundgebung am Haupt-
markt '

ab 13.00 Uhr: Großes Heimattreffen im
Messegelände

15.00 Uhr: Treffen der jungen Generation
Ort: Meistersingerhalle, kleiner Saal

9.1.00 Uhr: Abschlußkundgebung der Sude-
tendeutschen jugend in der Kaiserburg,
anschließend Fackelzug zum Hauptmarkt

UNSER ALLER PRÄSIDENT.
Der staatspolitische Auftrag des Präsi-

denten der Bundesrepublik Deutschland
ist im Grundgesetz klar umschrieben. Ge-
wisse politische Äußerungen von Dr. Hei-
nemann.gaben jedoch kurz nach der Wahl
Anlaß zu Kritik in Politik und Öffentlich-
keit. Die Kritik spitzte sich auf die Frage

zu, ob der designierte Präsident, der sein
Amt erst am 1. juli dieses jahres antreten
wird, das Recht habe, eine eigenwillige
politische Aussage zu machen, bzw. ob be-
fürchtet werden müsse, daß Dr. Heine-
mann, der als Politiker eine zeitweilig
sehr umstrittene Linie vertreten hat, auch
während seiner Amtsführung als 'Bun-
despräsident eine persönlich gefärbte Poli-
tik machen werde und insoweit mit den
Kompetenzen des Bundeskanzlers, dem es
bekanntlich obliegt, die Richtlinien zu be-
stimnien, in Widerstreit geraten werde.

Die allgemeine Meinung geht dahin,
daß der Bundesminister Heinemann bis zu
seinem Amtsantritt das Recht habe, sich
für seine Pers0n.politisch zu äußern, auch
wenn erwartet werden kann, daß seine
öffentlich geäußerte Meinung, von der de-
klarierten Politik der Bundesregierung, de-
ren Mitglied er ist, nicht abweicht. Auch
nach seiner Vertreibung als Bundespräsi-
dent hat ef das Recht und gegebenenfalls
sogar die Pflicht,'sich politisch zu äußern.
Dann wird seine Aussage jedoch keines-
falls von der offiziellen Politik der Regie-
rung und der im Bundestag vertretenen
Parteien abweichen dürfen. Die Eidesfor-
mel umschreibt klar, was seines Amtes' ist:
Der Bundespräsident hat seine Kraft dem
Wohle des deutschen Volkes zu widmen,
seinen Nutzen zu mehren, Schaden von
ihm zu wenden, das Grundgesetz und die
Gesetze des Bundes zu wahren und zu
verteidigen, seine Pflichten gewissenhaft
zu erfüllen und Gerechtigkeit gegen jeder-
mann zu üben. Der Bundespräsident darf
diese Pflichten keinesfalls „in Frage stel-
len", wenn er nicht mit der Verfassung in
Konflikt geraten will.

Freunde und Gegner Heinemanns haben
denn auch festgestellt, daß der gewählte
Präsident „unser aller Präsident” ist, daß
dieses Amt über den Parteien und über
den tagespolitischen Auseinandersetzungen
stehen müsse und daß es die vornehmste
Aufgabe des Staatsoberhauptes ist, die Gei-
ster zu einen und auf das Ziel auszurich-
ten, dem inneren und äußeren Frieden zu
dienen. Dem ersten Diener des Staates ist
ferner aufgegeben, in vorbildlicher Weise
alle Kraft darauf zu wenden, im Sinne der
Präambel -des Grundgesetzes, .die Einheit
von Volk, Land und Staat zu vollenden.
So vor allem wollen auch die Vertriebenen
die Wahrung dieses höchsten Bundesam-
tes verstanden wissen. C. j. N.

Treffen des Miiclchen-Jahrgangs 1919 in'
Heidelberg

Nicht nur die ehemaligen Schülerinnen
der Bürgerschule am Stein, auch alle vom
Gymnasium und den anderen Schulen, die
in der Turnstunde gute Kameradinnen
waren, sollen kommen. Wir treffen uns
eine Woche nach Pfingsten, am 31. Mai
und 1. juni. Bitte dieses Wochenende vor-
merken.

Anmeldungen wegen Zimmerbestellun-
gen bis spätestens 9.0. Mai erbeten an
Frau Emmi Martschina [Grüner Emmi)
69 Heidelberg 1, Kirschgartenstraße 69,
Telefon 069.91/3 9.5 04.

Wir hoffen, daß recht viele. kommen und
freuen uns auf das Wiedersehen nach so
langer Zeit. 'F. B. E. M.

Turrıertreffen im Herbst
Lm. Anton Pötzl schreibt uns: Wegen

des Vogelschießens 1968 in Rehau haben
wir im Vorjahre auf ein eigenes Treffen
verzichtet. Wie verabredet, wollen wir uns
jedoch in diesem Herbst wieder treffen. “*
Nun feiert das Mitglied der Grauen Riege
des Tv. 1849, Adolf jakob, am 9.8. Septem-

einige a te Turner zum Anlaß, ihm in
Öhringen persönlich zu gratulieren. Um
nun diesen Turnbrüdern, die ja auch .gerne
bei unserem Treffen dabei sein wollen,



eine miihsame zweite Reise zu erspaÍen,
wollen wir unser TurnertreÍfen aÍl 27.
und 28. 9. in lhringen bei Heilbronn
durchfůhren. Ich bitte schon heute, sidr
diesen Termin Íreizuhalten. Náhere Mit-
teilungen wegen Quartierbesdraffung usw.
folgen im August-September-Rundbrief.
An der am 28. September stattffndenden
Bundestagswahl kann ja durch Briefwahl
teilgenommen werden.

Ansbocher FuBbolltreÍÍen om 3l. Moi
und l. Juni

Liebe Ascher Fuí3baller und Freunde der
ledernen Kugel! Vor zwei fahren habt Ihr
eineWiederholung unseres damaligen Tref-
Íens im |abre ry69 und am gleichen ort
verlangt. In BrieÍen und inweihnadrtlichen
Gli.ickwunsdr-Karten hat fast jeder an das
eÍneute Treffen erinnert. Wo aber bleiben
Eure Meldungen an Ortegel Hans und an
miů zur Quartierbestellung? Wir haben
keine Beftirchtung, da8 Ihr ausbleibt. Ihr
la8t Euch ÍI1JÍ zeit. Wir aber bitten Eudr,
sdron bald Besdreid zu geben, denn jeder
will ja sein Bett haben und das muíŠ
von uns organisiert werden. LaBt Euch
nidrt mehr erinnern. Mit den paar Mel-
dungen, die wir bis zum |etzten Márz
hatten, wtirde es nur eine Tisdrrunde,
aber kein TreÍfen werden.

August Bráutigam, 8898 Sdrrobenhausen,
Am Steinbadl 29.

Unseren Kindern Írohe Ferien
ermóglicht das Sudetendeutsche Sozialwerk
in Zusammenarbeit mit der Sudetendeut-
sdren fugend durch ihre Kinder- und fu-
genderholungsmaBnahmen. Vom 25. 7. bis
15. 8. und vom rS. 8. bis 5. 9. ffnden Kin-
dererholungsíreizeiten auÍ Burg Hohenberg
a. d. Eger, im )ugendheim ,,Haus Sudeten-
land" in Waldkraiburg und vom 8. 8. bis
5. g. 1969 am ,,Heiligenhof" in Bad Kissin-
gen statt. Der Tagéssatz ftir Unterkunft
und Verpflegung einschlieíŠlich pádagogi-
sdrer und árztlicher Betreuung betlágt DM
ro.-. Die Krankenkassen, auch Privat- und
Ersatzkassen gewáhren zu diesen Tages_
sátzen auÍ Antrag erhebliche Zuschiisse.
Bei der Antragstellung ist das Sudetendeut-
sche Sozialwerk behilflich. In versdriede-
nen Fállen gewáhren auch kommunale
Stellen und Sozialeinridrtungen weitere
Zuschtisse. Fiir die An- und Abreise der
Kinder werden in der Regel Sammel-
transporte eingerichtet. Anfragen sind zu
richten an das Sudetendeutsdre Sozialwerk
8 Múndren r9, Arnulfstra8e 7r, Postf. 46'

EgerlondÍest in Regensburg
Ein Egerlandfest veranstaltet die Ar-

beitsgemeinschaft Walhalla im Bund der
Egerlánder Gmoin Íiir die súdliche ober-
pÍalz und das benachbarte Niederbayern
vom r.-4. Mai in Regensburg und Neu-
traubling. Es beginnt am r. Mai mit einer
Maibaumfeier in Neutraubling und setzt
sich dann in Regensburg mit Volkstums-
abend am Samstag (Antoniussaal) sowie
am Sonntag mit einem TraďrtenÍestzug,
einem Heimattreffen (RT-Halle am Obe-
ren Wóhrd) und einem Heimatnadrmittag
dortselbst íort.

Von der Ascher HÚtte
Gelegentlich einer Bespredrung am 2r.

Márz mit der Wegegemeinsdraít in See
wurde festgestellt, da8 das Paznauntal im
zu Ende gehenden Winter im Gegensatz zu
anderen Gebieten der Alpen mit nur ge-
ringem SdrneeÍall bedacht wurde. Die
osterurlauber auf der Asdrer Htitte Ían-
den zwar auf dieser Hóhe noch geniigend
Schnee Íiir ihre Skifreuden, aber im Tale
halt der Friihling bald seinen Einzug. Der
Talort See ist daher ftir Ferien zu empfeh-
len, insbesondere wegen der im Mai und
Iuni bliihenden bunten Wiesen. Die Be-

vólkerung, die mit unsereÍ Heimatstadt
Asdr besonders verbunden ist, Íreut sidr
iiber jeden Asc-her. Dies kam audr zum
Ausdrud< in einem weitgehenden Entge-
genkommen hinsichtlidr des Beitrages zur
Wegeerhaltung. Neu ist ein finanziell al-
lerdings nodr niůt fundiertes Proiekt. Von
See aus soll auÍ das Medrigiodr ein Sessel-
Liít Ítihren und dort das Skigebiet unweit
der Ascher Hiitte erschlie8en. Diese wúrde
dadurdr noch besser erreiďrbar werden,
aber doů wegen der Entfernung (eine
Gehstunde) vom tiblichen Pistenrummel
verschont bleiben

MehrErundbelriiEe ous dem LAG voll
!reigegeben

Vom r. April 1969 ab sind alle Ansprii-
dre auÍ Mehrgrundbetráge der Hauptent-
schádigung unabhángig vom Alter voll
Íreigegeben. Dies geht aus einet Anord-
nung des Prásidenten des Bundesausgleichs-
amtes vom t4. li/.árz 1969 hervor. Ansprii-
dre auf einen Mehrgrundbetrag haben Ge-
schádigte von der Schadengruppe 5 an, d. h.
von Sdráden úber 7 zoo Reichsmark. So-
weit die Betroffenen noch keinen neuen
Zuerkennungsbesdreid nach der 19. LAG-
Novelle erhalten haben, aus dem der zu-
sátzlidee Anspruch hervorgeht, ist dieser
neue Zuerkennungsbesdreid umgehend
beim Ausgleiďrsamt anzufordern. Die
Mehrgrundbetráge kónnen nodr nidrt in
bar durďr das Ausgleichsamt ausgezahlt
werden, wohl aber durch Begrůndung von
Spareinlagen sowie durch Ausgabe von
Schuldverschreibungen erfůIlt werden.

Quiz ols BrÚcke
Es hette sich fÍir den Deutschlandfunk

in Kóln-Marienburg gelohnt, ein eigenes
Postamt zu únterhalten: Waschkórbeweise
kamen ZusďrriÍten ins Haus, die sámtlich
an die Tschedroslowakei-Redaktion adres-
siert sind. Es waren etwa 70 ooo Zusůrif-
ten eingetroffen. Der DeutschlandÍunk
praktizieit mit seinem Quiz - um ein sol-
dres handelte es sidr - unmittelbare Nadr-
barsdraft, ohne politisch-polemisdren An-
sprudr, ohne ideologische Befradrtung.
Man wuíŠte seit langem, da8 das Ítir die
CSSR bestimmte Proglamm viel gehÓrt
wiirde; mit einem so gro3en Hórerkreis,
wie er sich auf Grund des bisherigen Test-
Ergebnisses zu Wort meldete, war nidrt
ohne weiteres zu technen.

Mit dem sdrwierigen Gescháít ďer Záh-
lung und Aussortierung war die gesamte
Redaktion beÍaBt; zlssátzlich muí3ten nodr
Aushilfskráfte angeheuert werden.

,,Drei aus zehn - Was wissen wir von-
einander?" lautet der Quiz-Titel. Den Hó-
rern wurden zehn Fragen gestellt, deren
Schwierigkeitsgrad im einzelnen nicht áll-
zu hodr angesetzt war. Es ging um ,,Nade-
barliches", um die Frage beispielsweise,
welc-hes deutsche Bundesland unmittelbaÍ
an die Tschechoslowakei grenze, um ie-
nen Baumeister, det am KÓlner Dom, aber
auch am Prager Veitsdom mitgebaut habe,
um die Frage, von welc-hem westdeutschen
llugplatz aus es unmittelbare Verbindung
mit dem Flughafen in Prag gebe und
áhnliche. Der weitaus iiberwiegende Teil
aller Antworten, sdrátzungsweise 95 v' H.,
stammt aus der Tsdredroslowakei selbst.

Dietel KraeteÍ (KK)

Westbóhmens UnousEeglichene
WirrschoÍt

Die ,Prager Volkszeitung' sc-hreibt: ,,Die
gesellschaftliche Produktion im Westbóh-
misdren Kreis ist im Voriahr langsamer
gestiegen als ganzstaatlich; im Kreis betrug
die Erhóhung nuÍ 2,I Prozent, in der ge-
samtstaatlichen lMirtschaft aber 5,2 Pro-
zent. EinfluB auf dieses Zurtickbleiben
hatte das Fachuntelnehmen Škoda, wo die
Produktion gegeniiber dem Vorfahr um
mehr als fiinf Prozent gesunken ist.

Wáhrend das Produktionswadrstum am
markantesten in der landwirtsdraÍtlidren
und Nahrungsmittelindustrie ist, ist die
Situation auÍ anderen Gebieten etwas'diÍ-
ferenzierter. Einige Unternehmen, vor al-
lem Tosta Ásďr und Kraika Graslitz ůber-
schreiten weitgehend denWachstumsdurch-
schnitt in der Textilbrandre. Andere hin-
gegen, z.B. die Erzeugung von Karlsbader
Glas und Porzellan erreidrten nidlt einmal
das Niveau von 1967. Wesentlidr ist auch
die Tatsaůe, daB die Nachfrage naďr Kon-
sdmgiitern nidrt befriedigt wurde; au&
das Warenangebot war unzureidrend.

Im westbóhmischen Kreis gibt es Unter-
nehmen mit sehr schwierigen ffnanziellen
Verháltnissen. Das sind Folgen der unkon-
sequenten Anwendung des neuenleitungs-
systems.

Die wirtsůaÍtliihe Entwid<lung des
WestbÓhmisdren Kreises inr |ahre r9ó8
kann rqan also etwa so darstellen: Beziig-
lid: des Lebensniveaus ist das Regierungs-
plogÍamm im Wesent]icjhen erfiillt wor-
den, es ist allerdings nicht gelungen, das
ijkonomisc-he Gleiclrgewicht zu eÍneueÍn.
Es ist zu hoffen und auďr unbedingt not_
wendig, daB ín dieser Hinsic-ht heuer bes-
sere Erfolge erzielt werden, damit sich die
Inflationstendenzen nic-ht nodr mehr ver-
tieíen."

Wos wird mit der ,,Proger Volkszeitung?"
Die tsdredroslowakische,,Revolutionáre

GewerksďraÍtsbewegung" (RoH : Revo-
luční odborové hnutí) beabsidrtigt, die ein-
zíge deutsdrgesdrriebene Wodrenzeitung
der Tsdrechoslowakei,,,Ptager Volkszei-
tung", aus ihrem VerlagspÍoglamm auszu-
scheiden. DafÍir werden zwei Grtinde an-
gefiihrt: Die Zeitung arbeitet deffzitát,
u. zw. nadr Angaben des Verlages mit
rund einer Million KTsůs. jehrliďr. Und
zweitens: Der Verlag beansprudrt die auÍ
dem Prager Wenzelsplatz Nr. r7 gelegenen
Redaktionsráume der Zeitung Íiir andere
Zwecke.

Die ,,Prager Volkszeitung" wurde r95r
unter dem Titel ,,AuÍbau und Frieden"
als Wochenzeitung ins Leben gerufen. Sie
sah in den fi.infziger |ahren íhre Haupt-
aufgabe in einer heÍtigen Kampagne gegen
die Bundesrepublik Deutsdrland und die
dortlebenden Sudetendeutsdren, die vor al-
lem den Zweck verÍolgte, den in der Tsche-
c-hoslowakei zurůckgehaltenen oder zuriiď<-
gebliebenen Deutscihen die Absicht auf
Aussiedlung in die BRD propagandistisdr
zu verleiden. Au8erdem pa8te sich die
Kampagne der allgemeinen Haltung des
Ostblocks gegen die Bundesrepublik an.
1965 wurde der Titel in ,,Prager Volkszei-
tung" umgeándert und ihr Ersdreinen auÍ
dreimal wtjchentliů umgestellt. Untel
ihrem damaligen Chefredakteur Vojrrrír
Šimonek gehórte sie 1968 zu den Vor-
kempÍern Íiir den kommunistisďlen Re-
formkurs. Das war u. a. audr ein Grund,
da8 ihre Auslandsauflage, besondeÍs in
der BRD und der SBZ, stieg. Unmittelbar
nach dem zr. August 1968 stellte díe Zei-
tung ihr Erscheinen sechs Wochen lang ein
und ersdrien dann wieder als Wodrenzei-
tung. Sie hat seither den von den Gewerk-
sdraften vertletenen ReÍormkurs, wie er
auch auf dem VII. Allgewerksdraftskon-
gre8 in Prag Ende Februar zum Ausdruck
kam, mit Nachdruck unteÍstiitzt. Es ist
noch nidrt bekannt, ob ein Verlag der
KPTsch die,,Volkszeitung" tibernehmen
wird, falls diese aus dem GewerkschaÍts-
verlag aussdreidet. Mit dem Verlagswec-h-
sel ist auch eine Anderung in der Haltung
des Blattes zu erwaÍten. Mit einer Einstel-
lung der Zeitwng, die eine Auflage von
iiber z5 ooo hat, ist kaum zu reůnen, da
man nicht annehmen kann, daB die
KPTsdr die ca. I25 ooo Deutsďren in der
Tschecihoslowakei ohne propagandistische
Beeinflussung láBt. Deutsdre Kulturveran-
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eine mühsame zweite Reise zu ersparen,
wollen wir unser Turnertreffen am 9.7.
und 28. 9. in Öhringen bei Heilbronn
durchführen. Ich bitte schon heute, sich
diesen Termin freizuhalten. Nähere. Mit-
teilungen wegen Quartierbeschaffung usw.
folgen- im August-September-Rundbrief.
An der am 9.8. September stattfindenden
Bundestagswahl kann ja durch Briefwahl
teilgenommen werden.

Ansbacher Fußballlreffen am 31. Mai
und 1. Juni

Liebe Ascher Fußballer und Freunde der
ledernen Kugel! Vor zwei jahren habt Ihr
eine Wiederholung unseres damaligen Tref-
fens im jahre 1969 und am gleichen Ort
verlangt. In Briefen und in weihnachtlichen
Glückwunsch-Karten hat fast jeder an das
erneute Treffen erinnert. Wo aber bleiben
Eure Meldungen an Ortegel Hans und an
mich zur Quartierbestellung? Wir - haben
keine Befürchtung, daß Ihr ausbleibt. Ihr
laßt Euch nur Zeit. Wir aber bitten Euch,
schon bald Bescheid zu geben, denn jeder
will ja sein Bett haben und das muß
von uns organisiert werden. Laßt Euch
nicht mehr erinnern. Mit den paar Mel-
dungen, die wir bis zum 'letzten März
hatten, würde es nur eine Tischrunde,
aber kein Treffen werden.

August Bräutigam, 8898 Schrobenhausen,
Am Steinbach 29.

Unseren Kindern frohe Ferien
ermöglicht das Sudetendeutsche Sozialwerk
in Zusammenarbeit mit der Sudetendeut-
schen jugend durch ihre Kinder- und ju-
genderholungsmaßnahmen. Vom 25. 7. bis
15. 8. und vom I5. 8. bis 5. 9. finden Kin-
dererholungsfreizeiten auf Burg Hohenberg
a. d. Eger, im jugendheim „Haus Sudeten-
land” in Waldkraiburg und vom 8. 8. bis
5. 9. 1969 am „Heiligenhof” in Bad Kissin-
gen statt. Der Tagessatz für Unterkunft
und Verpflegung einschließlich pädagogi-
scher und ärztlicher Betreuung beträgt DM
10.-. Die Krankenkassen, auch Privat- und
Ersatzkassen gewähren zu diesen Tages-
sätzen auf Antrag erhebliche Zuschüsse.
Bei der Antragstellung ist das Sudetendeut-
sche Sozialwerk behilflich. In verschiede-
nen Fällen gewähren auch kommunale
Stellen und Sozialeinrichtungen weitere
Zuschüsse. Für die An- und Abreise der
Kinder werden in der Regel Sammel-
transporte eingerichtet. Anfragen sind zu
richten an das Sudetendeutsche Sozialwerk
8 München 19, Arnulfstraße 71, Postf. 46.

Egerlandfest in Regensburg
Ein Egerlandfest veranstaltet die Ar-

beitsgemeinschaft Walhalla im Bund der
Egerländer Gmoin für die südliche Ober-
pfalz und das benachbarte Niederbayern
vom 1.--4. Mai in Regensburg und Neu-
traubling. Es beginnt am 1. Mai mit einer
Maibaumfeier in Neutraubling und setzt
sich dann in Regensburg mit Volkstums-
abend am Samstag (Antoniussaal) sowie
am Sonntag mit einem Trachtenfestzug,
einem Heimattreffen [RT-Halle am Obe-
ren Wöhrd) und einem Heimatnachmittag
dortselbst fort.

Von der Ascher Hütte `
Gelegentlich einer Besprechung am 21.

März mit der Wegegemeinschaft in See
wurde festgestellt, daß das Paznauntal im
zu Ende gehenden Winter im Gegensatz zu
anderen Gebieten der Alpen mit nur ge-
ringem Schneefall bedacht wurde. Die
Osterurlauber auf der Ascher Hütte fan-
den zwar auf dieser Höhe noch genügend
Schnee. für ihre Skifreuden, aber im Tale
hält der Frühling bald seinen Einzug. Der
Talort See ist daher für Ferien zu empfeh-
len, insbesondere wegen der im Mai und
juni blühenden bunten Wiesen. Die Be-

völkerung, die mit unserer Heimatstadt
Asch besonders verbunden ist, freut sich
über jeden Ascher. Dies kam auch zum
Ausdruck in einem weitgehenden Entge-
genkommen hinsichtlich des Beitrages zur
Wegeerhaltung..Neu ist ein finanziell al-
lerdings noch nicht fundiertes Projekt. Von
See aus soll auf das Medrigjoch ein Sessel-
Lift führen und dort das Skigebiet unweit
der Ascher Hütte erschließen. Diese würde
dadurch noch besser erreichbar werden,
aber doch wegen der Entfernung (eine
Gehstunde) vom üblichen Pistenrummel
verschont bl_eiben

Mehrgrundbeträge aus dem LAG voll
freigegeben-

Vom 1. April 1969 ab sind alle Ansprü-
che auf Mehrgrundbeträge der Hauptent-
schädigung unabhängig vom Alter voll
freigegeben. Dies geht aus einer Anord-
nung des Präsidenten des Bundesausgleichs-
amtes vom 14. März 1969 hervor. Ansprü-
che auf einen Mehrgrundbetrag haben Ge-
schädigte von der Schadengruppe 5 an, d. h.
von Schäden über 7200 Reichsmark. So-
weit die Betroffenen noch keinen neuen
Zuerkennungsbescheid nach der 19. LAG-
Novelle erhalten haben, aus dem der zu-
sätzliche Anspruch hervorgeht, ist dieser
neue Zuerkennungsbescheid umgehend
beim Ausgleichsamt anzufordern. Die
Mehrgrundbeträge können noch nicht in
bar durch das Ausgleichsamt ausgezahlt
werden, wohl aber durch Begründung von
Spareinlagen sowie durch Ausgabe von
Schuldverschreibungen erfüllt werden.

Quiz als Brücke
Es hätte sich für den Deutschlandfunk

in Köln-Marienburg gelohnt, ein eigenes
Postamt zu unterhalten: Waschkörbeweise
kamen Zuschriften ins Haus, die sämtlich
an die Tschechoslowakei-Redaktion adres-
siert sind. Es waren etwa 70000 Zusdırif-
ten eingetroffen. Der Deutschlandfunk
praktiziert mit seinem Quiz - um ein sol-
ches handelte es sich - unmittelbare Nach-
barschaft, ohne politisch-polemischen An-
spruch, ohne ideologische Befrachtung.
Man wußte seit langem, daß das für die
CSSR bestimmte Programm viel gehört
würde, mit. einem so großen Hörerkreis,
wie er sich auf Grund des bisherigen Test-
Ergebnisses zu Wort meldete, war nicht
ohne weiteres zu rechnen.

Mit dem schwierigen Geschäft der Zäh-
lung und Aussortierung war die gesamte
Redaktion befaßt, zusätzlich mußten noch
Aushilfskräfte angeheuert werden.

„Drei aus zehn - Was wissen wir von-
einander?” lautet der Quiz-Titel. Den Hö-
rern wurden zehn Fragen gestellt, deren
Schwierigkeitsgrad im einzelnen nicht all-
zu hoch angesetzt war. Es ging um „Nach-
barliches”, um die Frage beispielsweise,
welches deutsche Bundesland unmittelbar
an die Tschechoslowakei grenze, um je-
nen Baumeister, der am Kölner Dom, aber
auch am Prager Veitsdom mitgebaut habe,
um die Frage, von welchem westdeutschen
Flugplatz aus es unmittelbare Verbindung
mit dem Flughafen in Prag gebe und
ähnliche. Der weitaus überwiegende Teil
aller Antworten, schätzungsweise 95 v. H.,
stammt aus der Tschechoslowakei selbst.

- Dieter Kraeter (KK)

'Wesfböhmens unausgeglichene S
Wirtschaft

Die ,Prager Volkszeitung' schreibt: „Die
gesellschaftliche Produktion im.. Westböh-
mischen Kreis ist im Vorjahr langsamer
gestiegen als ganzstaatlich; im-Kreis betrug
die Erhöhung nur 2,1 Prozent, in der ge-
samtstaatlichen Wirtschaft aber 5,2 Pro-
zent. Einfluß auf dieses Zurückbleiben
hatte das Fachunternehmen Skoda, wo die
Produktion gegenüber dem Vorjahr um
mehr als fünf Prozent gesunken ist.
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Während das Produktionswachstum am
markantesten in der landwirtschaftlichen
und Nahrungsmittelindustrie ist, ist die
Situation auf anderen Gebieten etwasdif-
ferenzierter. Einige Unternehmen, vor al-
lem Tosta Asch und Krajka Graslitz über-
schreiten weitgehend den Wachstumsdurch-
schnitt in der Textilbranche. Andere hin-'
gegen, z. B. die Erzeugung von Karlsbader
Glas und Porzellan erreichten nicht einmal
das Niveau von 1967. Wesentlich ist auch
die Tatsache, daß die Nachfrage nach Kon-
sumgütern nicht befriedigt wurde, auch
das Warenangebot war unzureichend.

_ Im Westböhmischen Kreis gibt es Unter-
nehmen mit sehr schwierigen finanziellen
Verhältnissen. Das sind Folgen der unkon-
sequenten Anwendung des neuen Leitungs-
systems. .

Die wirtschaftliche Entwicklung des
Westböhmischen Kreises im jahre 1968
kann man also etwa so darstellen: Bezüg-
lich des Lebensniveaus ist das Regierungs-
programm im Wesentlichen erfüllt wor-
den, es ist allerdings nicht gelungen, das
ökonomische Gleichgewicht zu erneuern.
Es ist zu hoffen und auch unbedingt not-
wendig, daß in dieser Hinsicht heuer bes-
sere Erfolge erzielt werden, damit sich die
Inflationstendenzen nicht noch mehrver-
tiefen."

Was wird mit der „Prager Volkszeifung?"
Die tschechoslowakische „Revolutionäre

Gewerkschaftsbewegung” (ROH = Revo-
lušni odborove hnutí) beabsichtigt, die ein-
zige deutschgeschriebene Wochenzeitung
der Tschechoslowakei, „Prager Volkszei-
tung“, aus ihrem Verlagsprogramm auszu-
scheiden. Dafür werden zwei Gründe an-
geführt: Die Zeitung arbeitet defizitär,
u. zw. nach Angaben des Verlages mit
rund einer Million KTschs. jährlich. Und
zweitens: Der Verlag beansprucht die auf
dem Prager Wenzelsplatz Nr. 1.7 gelegenen
Redaktionsräume der Zeitung für andere
Zwecke. '

Die „Prager Volkszeitung” wurde 1951
unter dem Titel „Aufbau und Frieden”
als Wochenzeitung ins Leben gerufen. Sie
sah in den fünfziger jahren ihre Haupt-
aufgabe in einer heftigen Kampagne gegen
die Bundesrepublik Deutschland und die
dortlebenden Sudetendeutschen, die vor al-
lem den Zweck verfolgte, den in der Tsche-
choslowakei zurückgehaltenen oder zurück-
gebliebenen Deutschen die Absicht auf
Aussiedlung in die BRD propagandistisch
zu verleiden. Außerdem paßte sich die
Kampagne der allgemeinen Haltung des
Ostblocks gegen die Bundesrepublik an.
1965 wurde der Titel in „Prager Volkszei-
tung“ umgeändert und ihr Erscheinen auf
dreimal wöchentlich umgestellt. Unter
ihrem damaligen Chefredakteur Vojmir
Simonek gehörte sie 1968 zu den Vor-
kämpfern für den kommunistischen Re-
formkurs. Das war u. a. auch ein Grund,
daß ihre Auslandsauflage, besonders in
der BRD und der SBZ, stieg. Unmittelbar
nach dem 21. August 1968 stellte die Zei-
tung ihr Erscheinen sechs Wochen lang ein
und erschien dann wieder als Wochenzei-
tung. Sie hat seither den von den Gewerk-
schaften vertretenen Reformkurs, wie er
auch auf dem VII. Allgewerkschaftskon-
greß in Prag Ende Februar zum Ausdruck
kam, mit Nachdruck unterstützt. Es ist
noch nicht bekannt, ob ein Verlag der
KPTsch die „Volkszeitung“ übernehmen
wird, falls diese aus dem Gewerkschafts-
verlag ausscheidet. Mit dem Verlagswech-
sel ist auch eine Änderung in der Haltung
des Blattes zu erwarten. Mit einer Einstel-
lung der Zeitung, die eine Auflage- von
über 25 ooo hat, ist kaum zu rechnen, da
man nicht annehmen kann, daß .die
KPTsch die ca. 19.5 000 Deutschen in der
Tschechoslowakei ohne propagandistische
Beeinflussung läßt. Deutsche Kulturveran-



staltungen der letzten Zeit haÍten einen
ůberrasdrend hohen Zulauf. Nadr einer
Einstellung der Zeitung hátte der geplante
Deutsdre Kulturverband, dessen Grůndung
sidr záh dahinzieht, kein organ, es sei
denn, daB die KPTsdr ein neues Zeitungs-
objekt ftir die Deutsdren ins Lebens ruÍt.

,,Wer ruinierl den lschechoslowokischen
Fremdenverkehr?"

Mit dieser Frage hat die Prager ,,Volks-
zeitung" einen Beitrag tibersdrrieben, in
dem den zustándigen Behórden voÍgewor-
fen wird, durdr ihre Aktionen dafur ge-
soÍgt zu haben, daíŠ das |ahr 1969 Íiir den
tsdreďroslowakisdren Fremdenverkehr ein
,,sdrwarzes fahr" werden wird. Als Folge
der ,,unberedrenbaren Launen" der Visa-
stellen, die wáhrend des November-Streiks
der tsdredrisdrbn Hodrsůtiler, nadr dem
Tod }an Paladrs und audr noch spáter aus-
lándisdle Studenten und selbst oberschii-
lern die Einreise in die Tschedroslowakei
verweigeÍt hátten, bekámen jetzt das
amtlidre Reisebtiro ČEDoK und das }u-
gendreisebiiro DKM massenhaÍt Abbestel-
lungen bereits gebudrter Reisen in die
Tschechoslowakei. Absagen seien u. a. von
den West-Berliner Falken gekommen, die
mit rund z ooo Personen zum ersten Mal
in einem soziďistischen Land ihr alljábr-
liďres |ugendlager durchfuhren wollten,
von der Fa. Tour-Europa, von 5r fugend-
gÍuppen aus der Bundesrepublik, von 5oo
englisdren fugendlichen, von fugendlichen
aus Holland, Belgien, Chile usw. Der Ver-
lust des fugendreisebtiros betrage jetzt be-
reits r Mio. Devisen-Kronen. Der Sdraden,
den der Ruf dieses Reisebtiros erlitten hat,
sei in Zablen iiberhaupt nidrt auszu-
driid<en.

Neckermonn hot den Nulzen..
Prager Zeítur.gen beriďrten, da8 in die-

sem |ahr wahrsďreinlidr mit einem stalken
RÍ.ickgang' des Touristenverkehrs in jene
Lánder zu redrnen sei, die sidr an den
militarisůen Aktionen gegen die Tsdee_
ďloslowakei beteiligt haben. Es werde
wahrscheinlidr fahre dauern, bis wieder
eine entspredrende Atmospháre Íiir den
Touristenverkehr gesdraÍfen ist' Man ha-
be audr iibersehen, dafi in der Publizistik
einiger Lánder die Verháltnisse in der
Tsdrechoslowakei nadr wie vor veÍzeÍÍt
dargestellt und die Reprásentanten des
Landes verunglimpft wtirden. Die tsďre_
chische Presse zeigt sich verárgert dartiber,
daB die westdeutsche Firma Ned<ermann
mit bulgarischen Stellen íiir das laufende
|ahr beadrtliche Vertráge tiber die Unter-
bringung deutsůer Touristen abgesdrlos-
sen hat und die ,,Mi3stimmungen" unter
den sozialistischen Lándern wieder einmal
nur Herrn Neckermann niitze.

Nockt on der Grenze..
Tschechoslowakisdre fournalisten haben

in einer Erklárung darauf auÍmerksam ge-
macht, daB die mitteldeutsdeen Behórden
seit einigen Monaten systematisdl die Be-
stimmungen des Abkommens vom 3r.
Mai 196z iiber die Zollerleiůterungen im
Touristenverkehr verletzen. Dies bestehe
darin, daB neben den tsďredrisdren Zoll-
und Devisenerklárungen audr die Ausful-
lung deutsďrer Vordrud<e gefoldeÍt v/ird,
daB tsdredrisdren und slowakisdren Tou-
risten an der Grenze Zeitungen, daÍunteÍ
audr das Parteiorgan ,,Rude Pravo", wegge-
nommen werden, und vielen Fállen Rei-
sende mit gtiltigen Papieren ohne Angabe
von Griinden von deutsďren Grenzbehór-
den zurůd<gewiesen werden. Wie es in
der Erklárung weiter hei8t, kónne von
den fournalisten und Publizisten unter
Beriicksichtigung dieser volÍálle niemand
erwáÍten, dď von ihnen Reisen in die
,,DDR' propagiert werden. In den letzten

Tagen waren wiederholt Klagen ůber dis-
kriminierende Behandlung tsdrechoslowa-
kisdrer Touristen durdr mitteldeutsche
Grenzbehórden lautgeworden, vor allem
dariiber, daB die Rqisenden einer unge-
wijhnlidr intensiven Kontrolle unterzogen
wiirden und in einigen Fállen sogar ver-
langt worden ist, dafi sich die wie poten-
tielle Verbrecher behandelten Tsdreďro-
slowaken fiir diese Kontrollen nad<t aus-
ziehen rrru.&ter..

ZÚndhólzer unleÍm Lodentisch
Obwohl die Tschedroslowakei eine lei-

stungsÍábige Industrie zur Erzeugung von
Ziindhólzern besitzt, die hauptsáďrlic} in
sdltittenhoÍen konzentriert ist, sind in den
vergangenen Wochen Versorgungsschwie-
rigkeiten auÍgetreten. Der Betriebsdirektor
der Solo-Werke in Sdriittenhofen vertei-
digte siďr im RundÍunk mit der Feststel-
lung, daí3 die Staatsbank auÍ eine Be-
sdrriinkung des GroBhandelsabsatz und der
Lagerbestánde gedrángt habe, so daB man
gezwungen gewesen sei, die Produktion
einzusďrránken und sogar eine grÓíšere
ZahI von Arbeitern zu entlassen. Im iibri-
gen aber seien die Produktionsanlagen der-
art veraltet, da( nur mit Hilfe der im
Ausland bereits bestellten modernen Aus-
riistungen die Produktion und die Produk-
tivitet in den ZiindholzÍabriken in schiit_
tenhoíen gesteígert werden kÓnne.

Die Produktion von StreichhÓlzern war
von ro2 433 Kisten (zu je roooo Sdrachteln)
im }ahre ry63 alÍ 9z 555 Kisten im fahre
1967 und auf rund 85 ooo Kisten im fahre
1968 zuriid<gegangen.

VóIkergemisch mit bósen Fotgen
Der Bezírk Briix hált zlrÍ zeit drei we-

nig erÍreulidre Rekorde: 1968 hatte er die
hóchste Zabl von KriminalÍállen, die
hóďrste Zahl von' Ehescheidungen und
die htideste Zahl von Kinderselbstmorden
aufzuweisen. Den Hauptgrund fur diese
Entwicklung sieht die Prager ,,Volkszei-
tung" darin, da3 sidr unter den Neuan-
siedlern nicht nur Zigeaner beffnden, die
nicht lesen und sdrreiben kónnen, sondern
audr Slowaken, Bulgaren, Griedren, Ru-
thenen usw., die wenig Gelegenheit haben,
ihre eigene Kultur zu pflegen und zu einer
gesellsdraftlidren Einheit zu verschmelzen.
Die Folge seien unklare Morďbegriffe, un-
gleiche Ehepartner und eine vernadrlássig-
te Kindererziehung.

Ehe-Compuler mit geringem ErÍolg

Die in Prag ersdreinende Halbmonats-
zeitsduiÍt ,,Redaktion Íoo'l ť' , die von
der amtliďlen Presseagentur CTK heraus-
gegeben wird, hatte im vergangenen fahr
damit begonnen, mit Hilfe eines Com-
puters Eheanbahnungen zu vermitteln. Wie
in vielen westliďlen Lándern bereits seit
lángerem ptaktízíert; mu8ten die mánn-
liůen und weiblidren ,,Inte1essenten" An-
gaben zur Person, iiber ihre geistigen und
materiellen Interessen, ihre Hobbys u. á.
Dinge machen und angeben, weldre Vor-
stellúngen sie von ihrem ki.inftigen Part-
ner haben.

Die ZeitsdrriÍt }.at jeat ein erstes Ergeb-
nis' ihrer Bemiihungen verófÍeňtlicht. Im
vergangenen Jahr haben sidr demnadr
5 165 MŽirrner und 8 8z7 Frauen an den
Computer gewandt, mit dessen HilÍe es
gelungen sei, 3 466 BekanntsdraÍten zu
ýermitteln. Aber nuÍ ítinf miindeten
schlie8lidr in einer Ehe.

JÚdischel Auszug ous Poten
In Polen hat eine Massenauswanderung

der fuden eingesetzt. Wenn die Annahme
ridrtig ist, da8 in letzter Zeit nodr htjdr-
stenÍalls 3oooo |uden in Polen gelebt ha-
ben, ist es ebenso richtig, da3 diese Zahl

inzwisdren um die HálÍte reduzielt woÍ-
den ist.

Polnischen fuden wird eine Emigrations-
genehmigung nur eÍteilt/ wenn sie offizie]l
eine Ausreise nach Israel beantragen. Wo-
hin sich die Auswanderer in Wirklichkeit
begeben, ist íiir die polnis&en BehÓrden
nidrt relevant.

Nadr iibereinstimmenden Vergleidrsan-
gaben důrften seit dem israelisdr_arabi-
schen Konflikt 1967 bis Ende vergangenen
fahres pindestens 14 ooo fuden die pol-
nisdre- Heimat verlassen haben - haupt-
sádrlidr ,,Angehórige der Intelligenz" wie
Wissensdraftler, Juristen, Ingenieure, four-
nalisten usw.

Die Erledigung eines Auswanderungsan-
trages dauert etwa sedrs Wochen - eine
ftiÍ die sonst sehr schwerÍállig arbeitende
polnische Bi.irokratie eÍstaunlich kurze
Zeít'

Von der 3?.'sul die t3l. Stelle obgerutscht
ist die Stadt Ásdr in der GróBenordnung
der Stádte in der CSSR. Im |ahre r93o
batte sie zz 93o Einwohner und stand der
GróBe nadr an 32. stelle. Heute záhlt sie
laut dem neuesten Statistisdren |ahrbuch
der Tsůecho-Slowakei ro 937 Eiíwohner
und nímmt damit die r3r. Stelle hinter
r3o orten ein, die gróBer sind als Asch.
Von privater Seite wurde dazu bereits
wiederbolt behauptet, daB die Gemeinden
Nassengrub, Neuenbrand und Schónbaů
bei der Ascher Einwohnerzahl mitgezáhlt
seien.

Jf
Der Kulturverband fi.iÍ die deutsdren

Biirger in der Tsdrecho-Slowakei hat nun
audr in Asdr eine Ortsgruppe. Die erste
Veranstaltung galt nicht irgendwelďren
minderheitspolitisdren Fragen, sondern es
kamen etwa 25o Personen zu einigen Stun-
den musikalischer Unterhaltung, díe von
einem Zither-Trio bestritten wurde, im
.Sc-htitzenhaus zusammen.

Die aus dem fahre rgrr stammende
rro-KW-Stromspeiseanlage von Falkenau
iiber Eger nadr Asch.

Eine rro-KW-Stromspeiseanlage von
Wudingrún bei Falkenau iiber Eger nadr
Asch wird noch im April Íertiggestellt. Die
Leitung kostet 6 Millionen Kronen. Durů
sie wird das noch aus dem )ahre rgrr
stammende primáre Verteilungssystem eÍ-
setzt.

J+
In der Fárberei des Írtiheren Betriebs

Adler & Nickerl in Neuberg, jetzt zttrn
Ohara-Komplex gehórig, wird eine Fata_
mex-Maschine aus der Bundesrepublik in-
stalliert. Vor allem das Fárben einfarbíger
KleiderstofÍe soll dadurc} verbessert und
rationalisiert werden. Audr die dort be-
findlídre Spinnerei wird modernisiert. Sie
erhált Masdrinen neuester Bauart Íiir spin-
delloses Spinnen.

Jí
In Asdr gibt es seit einiger Zeit auch

eine Móbelfabrik ,,KaÍr'a". Sie lieferte
kiirzlich fúr Ůber eine Million Kronen MÓ-
bel naů Sdrweden. In AngriÍf genommen
wurde die Herstellung von 2oo Bauernstu-
ben ftir Holland. Der Betrieb besďraftigt
3o Faďrleute.

Der Betrieb Tosta in Asdr eriiffnet heuer
in Chodau einen Zweigbetrieb, der roo
Frauen Besdráftigung bieten soll. Bis zum
lahre ry72 soll dann dort ein Betrieb mit
5oo Frauen aufgebaut sein.

)t
Die Stra3en-Automaten in der ganzen

CSSR sind heillos veraltet und funktionie-
ren meist niůt. Man erwagt nun, besseÍe
Qualitáten dieser Verteilel aus der Bundes-
republik einzuÍtihren.
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staltungen der letzten Zeit hatten einen
überraschend hohen Zulauf. Nach einer
Einstellung' der Zeitung hätte der geplante
Deutsche Kulturverband, dessen Gründung
sich zäh dahinzieht, kein Organ, es sei
denn, daß die KPTsch ein 'neues Zeitungs-
objekt für die Deutschen ins Lebens ruft.

„Wer ruiniert den tschechoslowakischen
Fremdenverkehr?"

' Mit dieser Frage hat die Prager „Volks-
zeitung“ einen Beitrag überschrieben, in
dem den zuständigen Behörden vorgewor-
fen wird, durch ihre Aktionen dafür ge-
sorgt zu haben, daß das jahr 1969 für den
tschechoslowakischen Fremdenverkehr ein
„schwarzes jahr“ werden wird. Als Folge
der „unberechenbaren Launen“ der Visa-
Stellen, die während des November-Streiks
der tschechischen Hochschüler, nach dem
Tod jan Palachs und auch noch später aus-
ländische Studenten und selbst Oberschü-
lern die Einreise in die Tschechoslowakei
verweigert hätten, bekämen jetzt das
amtliche Reisebüro CEDOK und das ju-
gendreisebüro DKM massenhaft Abbestel-
lungen ` bereits gebuchter Reisen in die
Tschechoslowakei. Absagen seien u. a. von
den West-Berliner Falken gekommen, die
mit rund 2000 Personen zum ersten Mal
in einem sozialistischen Land ihr alljähr-
liches jugendlager durchführen wollten,
von der Fa. Tour-Europa, von 51 jugend-
gruppen aus der Bundesrepublik, von 500
englischen jugendlichen, von jugendlichen
aus -Holland, Belgien, Chile usw. Der Ver-
lust des jugendreisebüros betrage jetzt be-
reits 1 Mio. Devisen-Kronen. Der Schaden,
den der Ruf dieses Reisebüros erlitten hat,
sei in Zahlen überhaupt nicht auszu-
drücken.

Neckermann hat den Nutzen..
Prager Zeitungen berichten, daß in die-

sem jahr wahrscheinlich mit einem starken
Rückgang' des Touristenverkehrs in jene
Länder zu rechnen sei, die sich an den
militärischen' Aktionen gegen die Tsche-
choslowakei beteiligt haben. Es werde
wahrscheinlich jahre dauern, bis wieder
eine entsprechende Atmosphäre für den
Touristenverkehr geschaffen ist. Man ha-
be auch übersehen, daß in der Publizistik
einiger Länder die Verhältnisse in der
Tschechoslowakei nach wie vor verzerrt
dargestellt und die Repräsentanten des
Landes verunglimpft würden. Die tsche-
chische Presse zeigt sich verärgert darüber,
daß die westdeutsche Firma Neckermann
mit bulgarischen Stellen für das laufende
jahr beachtliche Verträge über die Unter-
bringung deutscher Touristen abgeschlos-
sen hat und die „Mißstimmungen“ unter
den sozialistischen Ländern wieder einmal
nur Herrn Neckermann nütze. -

Nackt an der Grenze..
'Tschechoslowakische journalisten haben

in- einer Erklärung darauf aufmerksam ge-
macht, daß die mitteldeutschen Behörden
seit einigen Monaten systematisch die Be-
stimmungen des Abkommens vom 31.
Mai 1962 über die Zollerleichterungen im
Touristenverkehr verletzen. Dies bestehe
darin, daß neben den tschechischen Zoll-
und Devisenerklärungen auch die Ausfül-
lung deutscher Vordrucke gefordert wird,
daß tschechischen und slowakischen Tou-
risten an der Grenze Zeitungen, darunter
auch das Parteiorgan „Rude Pravo“, wegge-
nommen werden, und vielen Fällen Rei-
sende mit gültigen Papieren ohne Angabe
von Gründen von deutschen Grenzbehör-
den zurückgewiesen werden. Wie es .in
der Erklärung weiter heißt, könne von
den journalisten und Publizisten unter
Berücksichtigung dieser Vorfälle niemand
erwarten, daß von ihnen Reisen in die
„DDR“ propagiert werden. In den letzten

Tagen waren wiederholt Klagen über dis-
kriminierende Behandlung tschechoslowa-
kischer Touristen durch mitteldeutsche
Grenzbehörden lautgeworden, vor allem
darüber, daß die Reisenden einer unge-
wöhnlich intensiven Kontrolle unterzogen
würden und in einigen Fällen sogar ver-
langt worden ist, daß sich die wie poten-
tielle Verbrecher behandelten Tschecho-
slowaken für diese Kontrollen nackt aus-
ziehen mußten.

Zündhölzer unterm Ladentisch
Obwohl die Tschechoslowakei eine lei-

stungsfähige Industrie _zur Erzeugung von
Zündhölzern besitzt, die hauptsächlich in
Schüttenhofen konzentriert ist, sind in den
vergangenen Wochen Versorgungsschwie-
rigkeiten aufgetreten. Der Betriebsdirektor
der Solo-Werke in Schüttenhofen vertei-
digte sich im Rundfunk mit der Feststel-
lung, daß die Staatsbank auf eine Be-
schränkung des Großhandelsabsatz und' der
Lagerbestände gedrängt habe, so daß man
gezwungen gewesen sei, die Produktion
einzuschränken und sogar eine größere
Zahl von Arbeitern zu entlassen. Im übri-
gen aber seien die Produktionsanlagen der-
art veraltet, daß_ nur mit Hilfe der im
Ausland bereits bestellten modernen Aus-
rüstungen die Produktion und die Produk-
tivität in den Zündholzfabriken in Schüt-
tenhofen gesteigert werden könne.

Die Produktion von Streichhölzern war
von 102 433 Kisten (zu je 10 000 Schachteln)
im jahre 1963 auf 92 555 Kisten im jahre
1967' und auf rund 85 ooo Kisten im jahre
1968 zurückgegangen. '"

Völkergemisch mit bösen Folgen
Der Bezirk Brüx hält zur Zeit drei we-

nig erfreuliche Rekorde: 1968 hatte er die
höchste Zahl_ von Kriminalfällen, die
_höchste Zahl von Ehescheidungen und
die höchste Zahl von Kinderselbstmorden
aufzuweisen. Den Hauptgrund für diese
Entwicklung sieht die' Prager „Volkszei-
tung“ darin, daß sich unter den Neuan-
siedlern nicht nur Zigeuner befinden, die
nicht lesen und schreiben können, sondern
auch Slowaken, Bulgaren, Griechen, Ru-
thenen usw., die wenig Gelegenheit haben,
ihre eigene Kultur zu pflegen und zu einer
gesellschaftlichen Einheit- zu verschmelzen.
Die Folge seien unklare Moralbegriffe, un-
gleiche Ehepartner und eine vernachlässig-
te Kindererziehung.

Ehe-Computer mit geringem Erfolg
Die in Prag erscheinende Halbmonats-

zeitschrift „Redaktion 10o+1“, die von
der amtlichen Presseagentur CTK heraus-
gegeben wird, hatte im vergangenen jahr
damit begonnen, mit Hilfe eines Com-`
puters Eheanbahnungen zu vermitteln. Wie
in vielen westlichen Ländern bereits seit
längerem praktiziert; mußten die männ-
lichen und weiblichen „Interessenten“ An-
gaben zur Person, über ihre geistigen und
materiellen Interessen, ihre Hobbys u. ä.
Dinge machen und angeben, welche ' Vor-
stellungen sie von ihrem künftigen Part-
ner haben.

Die Zeitschrift hat jetzt ein erstes Ergeb-
nis* ihrer Bemühungen veröffentlicht. Im
vergangenen jahr haben sich demnach
5 165' Männer- I8827 'Frauen an den
'Computer' gewandt,-" mit dessen Hilfe es
gelungen sei, 3 466 Bekanntschaften zu
vermitteln. Aber nur fünf mündeten
schließlich in einer Ehe.

Jüdischer Auszug aus Polen
In Polen hat eine Massenauswanderung

der juden eingesetzt. Wenn die Annahme
richtig ist, daß in letzter Zeit noch höch-
stenfalls 30000 juden in Polen gelebt ha-
ben, ist es ebenso richtig, daß diese Zahl

inzwischen um die Hälfte reduziert wor-
den ist.

Polnischen juden wird eine Emigrations-
genehmigung nur erteilt, wenn sie offiziell
eine Ausreise nach Israel beantragen. Wo-
hin sich die Auswanderer in Wirklichkeit
begeben, ist für die polnischen Behörden
nicht relevant.

Nach übereinstimmenden Vergleichsan-
gaben dürften seit dem israelisch-arabi-
schen Konflikt 1967 bis Ende vergangenen
jahres mindestens 14000 juden die pol-
nische Heimat verlassen haben - haupt-
sächlich „Angehörige der Intelligenz“ wie
Wissenschaftler, juristen, Ingenieure, jour-
nalisten usw.

Die Erledigung eines Auswanderungsan-
trages dauert etwa sechs Wochen - eine
für die sonst sehr schwerfällig arbeitende
polnische- Bürokratie erstaunlich kurze
Zeit. _.

Von der 32.*-auf die 131. Stelle abgerutscht
ist die Stadt Asch in der Größenordnung
der Städte in der CSSR. Im jahre 1930
hatte sie 22 930 Einwohner und stand der
Größe nach an 32. Stelle. Heute zählt sie
laut dem neuesten Statistischen jahrbuch
der Tschecho-Slowakei 10937 Einwohner
und nimmt damit die 131. Stelle hinter
130 Orten ein, die größer sind als Asch.
Von privater Seite wurde dazu bereits
wiederholt behauptet, daß die Gemeinden
Nassengrub, Neuenbrand und Schönbach
bei der Ascher Einwohnerzahl mitgezählt
seien.

*ii*
Der Kulturverband für die deutschen

Bürger in der Tschecho-Slowakei hat nun
auch in Asch eine Ortsgruppe. Die erste
Veranstaltung galt nicht irgendwelchen
mínderheitspolitischen Fragen, sondern es
kamen etwa 250 Personen zu einigen Stun-
den musikalischer Unterhaltung, die von
einem Zither-Trio bestritten wurde, im
.Schützenhaus zusammen. _

_ _ %
Die aus dem jahre 1911 stammende

110-KW-Stromspeiseanlage von Falkenau
über Eger nach Asch.

Eine 110-KW-Stromspeiseanlage von
Wudingrün bei Falkenau über Eger nach
Asch wird noch im April fertiggestellt. Die
Leitung kostet 6 Millionen Kronen. Durch
sie wird das noch aus dem jahre 1911
stammende primäre Verteilungssystem er-
setzt. . «ja '

In der Färberei des früheren Betriebs
Adler 81 Nickerl in Neuberg, jetzt zum
Ohara-Komplex gehörig, wird eine Fata-
mex-Maschine aus der Bundesrepublik in-
stalliert. Vor allem das Färben einfarbiger
Kleiderstoffe -soll dadurch verbessert und
rationalisiert werden. Auch die dort be-
findliche Spinnerei wird modernisiert. Sie
erhält Maschinen neuester Bauart für spin-
delloses Spinnen.

- iii'
In Asch gibt es seit einiger Zeit auch

eine Möbelfabrik „Karna“. Sie lieferte
kürzlich für über eine Million Kronen Mö-
bel nach Schweden. In Angriff genommen
wurde die Herstellung von 200 Bauernstu-
ben für Holland. Der Betrieb beschäftigt
3o Fachleute.

'ii'
Der Betrieb Tosta in Asch eröffnet heuer

in Chodau einen Zweigbetrieb, der 100
Frauen Beschäftigung bieten soll. Bis zum
jahre 1972 soll dann dort ein Betrieb mit
500 Frauen aufgebaut sein.

-iii'
Die Straßen-Automaten in der ganzen

CSSR sind heillos veraltet und funktionie-
ren meist nicht. Man erwägt nun, bessere
Qualitäten dieser Verteiler aus der Bundes-
republik einzuführen.



Hermann Korndórfer: Ein Leben in Asďr (vII)

Erinnerungen rrnd Beriďrte

geniiber meinen meisten Mitschiilern, gut
nach der Sdrrift sprechen konnte, ántwoÍ-
tete ich siegesbewu8t: ,,Das ist eine Kráu-
ha!" Das war natúrlich ein schwerer Rein-
fall und oberlehrer WilÍert mu(te lachen.
Aber wer sagte denn in Asch schon Kráhe?
Gab es dodr eine wohlbekannte, gro8e Fa-
milie namens HoÍmann (zwei Briider wa_
ren Gastwirte: Café Republik, ,,Faden-
schánke", CaÍé Hainterrasse, ein Bruder
hatte die Fárberei ínmitten der gro(en
{iese oberhalb des Bayerischen BahnhoÍs,
auí die ich mit meiner MutteÍ immer zum
Wáschebleiďren ging) und es gab buůstáb-
lic-h keinen Ascher, der den Spitznamen
,,Kráuha" etwa hochdeutsch als Kráhe aus-
sprach, und so war fúr mich dieser schwar_
ze Vogel eben auďl eine Kráuha!

Vorne beim Katheder standen der
Schriftsetzkasten und die groíŠe,,Rechen-
maschine" mit ie 50 gro8en weiBen und
Íoten I{ugeln, die man an ro in einem
gro8en Rahmen befestigten Eisenstangen
hin- und herschieben konnte; sie diente
zur Erlernung der Anfangsgri.inde des Rech-
nens. Als generelles Lehrbudr hierÍiir _
ebenso fůr das Sůreiben _ diente dieFibel,
die ich vorhin in meinem Sdrulranzen
veÍgessen habe' Spáter kamen Rechen- und
Lesebudr, sowie die Biblisdre Gesdaichte
als die ersten Schulbiidrer dazu, die mein
vateÍ stets in Bernhard Schneiders Buďr-
handlung kaufte, wo noch die Mutter des
Camillo Schneider sen. eiÍrig tátig war. Die
anderen Sdrulartikel kaufte ich meist bei
Ilorentine Feig, einem Sdrreibwarenlád-
dren oberhalb der Parkgasse, die mit ihrer
Sdrwester der Zíegeleíbesitzersfamilie
,,AdamwolÍ" (an der Grenze beim Gast-
haus ,,Waldfrieden") angehrirte. Ftir ein
Fi.inferl oder ein Sechserl bekam man bei
Frau Feig schon íeine Modellierbogen.

In diesem Zusammenhange ein Bliď<
auÍ die damalige Wáhrung: Einheit war
die Krone (K) mit roo Hellern (h). Die
z_Heller_Stiicke nannte man von der Írii-
heren Wáhru7ag ,,Krel)zeÍ", das ro-Heller-
Sttick wurde mit ,,Fi.inÍerl" und das zo-
Heller-Stiick als ,,Sechserl" bezeidrnet.
Banknoten gab es meiner Erinnerung naďr
nur Ítir hihere 'Werte, denn audr die r_
Kronen- und die Zweikronen-Miinzen
waren aus Silber, fúr hóhere Werte gab es
audr Goldmiinzen, doch kann idr mich an
Einzelheiten nicht mehr erinnern. Die Be-
zeichnungen Fiinferl und Sedrserl dtirÍten
ebenfalls noch aus der frúheren Gulden-
wáhrung gestammt haben. Die álteren
Leute sagten z. B. kaum ,,2 KÍonen", son-
dern ,,r Gulden" (Fl. : Ilorin) Ein Gul-
den {man sagte ín Asch ,,GIdn" oder
,,Slwergldn" - man spreche das ,,1,, wie
Ltis! -) hatte Íriiher tooKreuzer |,,Gteiza"|.

Dodr zuriick zur Schule. Idr mu8 von
etwas beridrten, was mich bereits in der
r. Klasse und ebenso in den folgenden
Volksschulklassen auBerordentlidl erÍegte :

Die sogenannte Feuerprobe, heute wůrde
man ,,Probealarm" sagen. Sihon das 'Wort

,,Eelf,eÍ" konnte midr als kleinen Knirps
.zu heÍtigem Erzittern bringen. Die AuBe-
rung meiner Eltern, als sie beim Blick aus
dem Fenster sagten: ,,Das sdraut dodr
aus, wie wenn wo ein Feuér aufgeht" oder
wenn Feuerwehrleute durch die StraBen
liefen, das eÍÍegte mich geradezu maBlos.
Und nun sitzt man, ohne an solche Dinge
zu denken, friedlich im SůulzimmeÍ _
plótzlidl ein Sďrlag der im Flur beffnd-
Iichen groíŠen Sdrulglocke, die der Haus:
meister bedient. Nur allzu gut kennt ie-
der Schi.iler das stiindliche Láuten des
Hausmeisters, aber dieser eine Sdrlag -
und ietzt ein zweiter! - ist etwas Beson-
deres. Spáter wuBte man, da8 es sich um
einen Probealarm handelt, doch erstmalig
in der r. Klasse war die Erregung umso
grÓíŠer, denn gleidr nadr dem ersten Sigrr.al
verkiindete der Lehrer laut vernehmlidr:
,,Feuerprobe, alles schnell einpacken und

IN DER VOLKSSCHULE
Die Bezeidrnung,,Volksschule" erstreck-

te sidr, abgesehen von den kleinen Ge-
meinden, die keine ,,Búrgerschule" hatten,
im aIten Ósterreich nur auf die ítinf ersten
Klassen. Die ,,Bi.irgerschule" wies die wei.
teren drei Klassen innerhalb der achtjáhri-
gen Pflichtschule auf. Man hórte weniger
die Bezeichnung I., 2. und 3. Bůrgersdrul-
klasse, sondern es hiefi 6., 7. wd 8. Klasse.
Zu meiner Zeit schon wurde eine freiwil-
lige 9. Klasse (4.Biirgerschulklasse) ange-
sdrlossen und man kann mit Fug und
Redrt behaupten, da8 die aďrt- bzw. neun-
klassige Schule nade dem damaligen Lehr-
stoff der heutigen Mittel- oder Realschule
durdraus entspradr. In der Bůrgersdrule
war der Unterridet der einzelnen Fádrer
bzw. Fadrgruppen bereits,,Faďrlehrern"
zugewiesen. Sowohl in der Volks- als auch
in der Btirgerschule waren die Klassen íůr
Knaben und Mádchen getlennt._ Hier eine
Ubersicht i.iber die in Asdr damals beste-
henden Schulen iiberhaupt:

V olks- und Bir gerc chuTen :

Steinsdeule (grÓBte Sdrule): Knaben-
Volks- und -Bůrgerschule, Mádchen-Volks-
und -Biirgersdeule

Bergsďrule: Knaben-Volks- und' -Biirger-
sdrule, Máddren-Volksschule

Angersůule: Knaben-Volksschule, Mád_
chen-Volks- und -Biirgerschule

Rathausschule bei der ev. Kirdre: Kna-
ben_Volksdrule, Mádchen.Volksschule

Niklasschule bei der kath. Kirdre: wur-
de meines Wissens sdron vor dem r. Welt-
krieg auÍgelassen und darin die stádtisďle
Musiksdrule untergebraďrt

Volkssďrule am FoÍst {Egerer Stra8e):
Áudr diese Sďlule wurde vor dem r. Welt-
krieg. aufgelassen, weil zu dieser Teit die
Bergsdeule errichtet wurde.

HÓhere SchuLen:
Staatslehranstalt fur Textilindustrie

(Staatsgewerbesdrule) kaufmánnisch-tech_
nisdrei Richtung mit allgemein bildenden
Iáchern (4 Klassen oder ,,}ahrgánge").

Staatsrealgymnasium (frúher humanisti-
sdres Gymnasium), war zunádrst mit in
der Rathaussdrule untergebradlt. Vor dem
r. Weltkrieg entstand sodann der gro8e,
repráseítative Bau am Gustav-Geipel-Ring
(8 Klassen: Prima bis Oktava).

Sonstige Schulen:
Im weitráumigen Gebáude der Steinsůu-

le waren die versdriedenen sparten deÍ
Gewerblichen Fortbildungsschule (heutige
Berufssdrulel, eine einjáhrige kaufmánni-
sche Handelssdrule fiir Mádchen u. a. un-
tergebracht. _ Die stádtisdae Musikschule
wurde bereits erwáhnt.

Die obere KaiseÍstÍáBe, in der wir da-
mals nodr wohnten, gehóÍte zum Spren_
gel der Ángersďrule und so fand dort die
Ěinsdrreibuňs bei oberlehrer Adam Wil_
Íert {Spitznřme Fipp), spáteÍer Direktor
der Bežirkssparkassé, štatt. Er wurde auch
mein Lehrer in der r. Klasse und so maÍ-
sdrierte idr eines Tages im September rgro
zu meinem ersten Schulbesudr, die Kaiser-
stra3e hinuntert an der Panzers Sciheune
lsoáter Hotel Lówl und am SchieBhaus-
iárten und dem Šchiitzenhaus vorbei in
áie Angersdrule. In deren Vorgarten _stand
das sdróne Bronzedenkmal des Volkskai-
sers |oseph II, der Sohn Kaiserin Maria
Theresias, das rgzo von tschedeisdren Le-
gionáren gestůÍzt wurde, wobei dreiAsdrer
óas Lebeď lassen mu8ten. Im roten Schul-
Íanzer,' den wir beim Sattler Karl HiIÍ
kaufteá, klapperte die SchiefertaÍel, die
.'Zeisnschad1lel" {Holzkástdren mit Sdaie_
6". ód"' aufk]apibarem Deckel zur Auf_

nahme der SchieferstiÍte und Schieferfeíle,
spáteI eines Federhalters mit Brausefeder,
je einem Harmuth-Stift Nr. z und3, einem
Meteorgummi und einem Tintenwisdrer)
dazu eine Sdrwammdose und der TaÍel-
lappen. AIle diese Gegenstánde hatten
irgend einen bestimmten neuen Geruch
und wenn man die Schule betrat, ver-
schleďrterten sidl die Geruchsempfindun-
gen. Es gab nodr keine Spiilklosetts und
die Wánde, welche von den Schiilern mit
ihren BedúrÍnissen beíeuďrtet wuIden (in
der ,,anderen" Hand hielten die Buben
meist ihr Fri.ihstiicksbrot) waren mit einer
penetrant riedrenden sdrwarzen Farbe be-
stridren, die der Desinfektion diente. Die
Einric-htung der Klassenzimmer in der
áuíŠerlich schónen Angerschule war nadr
heutigen Gesichtspunkten primitiv. Lange
rohe Sdrulbankreihen, vorn auf einem Po-
dium das Katheder und ein bis zwei gro-
íŠen Holztafeln, die auÍ Holzpflócken auÍ-
sa8en, welche wiederum am Gestell in
entspredrend angeoÍdneten Lóůern hóher
oder tieÍer gesteckt werden konnten. voÍn
das Bild des Kaisers Franz foseph I., an der
linken Wand die Fenster, an der rechten
und hinteren die Holzleisten mit Haken
Ítir Mántel, Mtitzen usw. Dariiber aber -
und das war das Interessanteste - hingen
verschiedene bunte Bilder, SdrriÍt-, Za}nl.en-
und sonstige Anschauungstafeln und es
war eine gro8e Spannung unteÍ den Schti-
lern, wenn der Herr Lehrer eines Tages
mit einer oder einigen zusammengerollten
neuen Bildern ersdeien, die dann zum
Staunen der Sďriiler aufgehángt und gegen
alte ausgetauscht wurden. Da brachte Herr
Oberlehrer Wilfert im ersten Winter ein
romantisůes DorÍbild mit einer Sdrmiede,
einem zugefrorenen Teiďr, auf dem Kinder
Sdrlittsdeuh fuhren und auch ein gróíšerer
sdrwarzer Vogel war auf dem Bilde zu
sehen. Bei der Erláuterung und Bespre-
chung des sdrcinen Bildes Íragte mích Wil-
Íert: ,,Nuh,'Hetmann, was ist das ÍÍir ein
Vogel?" Im Vertrauen darauÍ, daB ic':h, ge-

' 
Dos Denkmql Koiser JoseÍ ll.

vot dem AngendluLgebiiude in Ás&. Es
wutde von tschecbis&en Leýonifuen im
November r92o gestifuzt. Noch in det
gTeichen Nadtt von Ascher Handwerkern
wiedet auf den Sockal gehoben, mufite e,s

spiitet encigiLtig entÍeÍnt wetden,Nut noú
det Sod<e7 stand; ď ttu\ ein BLumen'
Attangement,
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Erinnerungen und Beridıte
IN DER VOLKSSCHULE

Die Bezeichnung „Volksschule“ erstreck-
te sich, abgesehen von den kleinen Ge-
meinden, die keine „Bürgerschule“ hatten,
im alten Österreich nur auf die fünf ersten
Klassen. Die „Bürgerschule“ wies die wei-
teren drei Klassen innerhalb der achtjähri-
gen Pflichtschule auf. Man hörte weniger
die Bezeichnung 1., 2. und 3. Bürgerschul-
klasse, sondern es hieß 6., 7. und 8. Klasse.
Zu meiner Zeit schon wurde eine fr_eiwil-
lige 9. Klasse (4.Bürgerschulklasse) ange-
schlossen und man kann mit Pug und
Recht behaupten, daß die acht- bzw. neun-
klassige Schule -nach dem damaligen Lehr-
stoff der heutigen Mittel- oder Realschule
durchaus entsprach. In der Bürgerschule
war der Unterricht der einzelnen Fächer
bzw. Fachgruppen bereits „Fachlehrern“
zugewiesen. Sowohl in der Volks- als auch
in der Bürgerschule waren die Klassen für
Knaben und Mädchen getrennt.- Hier eine
Übersicht über die in Asch damals beste-
henden Schulen überhaupt:

Volks- und Biirgerschulen:
Steinschule (größte Schule): Knaben-

Volks- und -Bürgerschule, Mädchen-Volks-
und -Bürgerschule

Bergschule: Knaben-Volks- und -Bürger-
schule, Mädchen-Volksschule

Angerschule: Knaben-Volksschule, Mäd-
chen-Volks- und -Bürgerschule

Rathausschule bei der ev. Kirche: Kna-
ben-Volkschule, Mädchen-.Volksschule

Niklasschule bei der kath. Kirche: wur-
de meines Wissens schon vor dem 1. Welt-
krieg aufgelassen und darin die Städtische
Musikschule untergebracht - -

Volksschule am Forst (Egerer Straße):
Auch diese Schule wurde vor dem 1. Welt-
krieg, aufgelassen, weil zu dieser Zeit die
Bergschule errichtet wurde.

Höhere Schulen:
Staatslehranstalt für Textilindustrie

(Staatsgewerbeschule) kaufmännisch-tech-
nischer Richtung mit allgemein bildenden
Fächern (4 Klassen oder „jahrgänge“).

Staatsrealgymnasium (früher humanisti-
sches Gymnasium), war zunächst mit in
der Rathausschule untergebracht. Vor dem
1. Weltkrieg entstand sodann der große,
repräsentative Bau am Gustav-Geipel-Ring
(8 Klassen: Prima bis Oktava).

Sonstige Schulen: _
Im weiträümigen Gebäude der Steinschu-

le waren die verschiedenen Sparten der
Gewerblichen Fortbildungsschule (heutige
Berufsschule), eine einjährige kaufmänni-
sche Handelsschule für Mädchen u. a. un-
tergebracht. -- Die 'Städtische Musikschule
wurde bereits erwähnt.

Die obere Kaiserstraße, in der wir da-
mals noch wohnten, gehörte zum Spren-
gel der Angerschule und so fand dort die
Einschreibung bei Oberlehrer Adam Wil-
fert (Spitzname Fipp), späterer -'Direktor
der Bezirkssparkasse, statt. Er wurde auch
mein Lehrer in der 1. Klasse und so mar-
schierte ich eines Tages im September 1910
zu meinem ersten Schulbesuch, die Kaiser-
straße hinunter, an der Panzers Scheune
(später Hotel Löw) und am Schießhaus-
garten und dem Schützenhaus vorbei in
die Angerschule. In deren Vorgarten stand
das schöne Bronzedenkmal des Volkskai-
sers joseph II, der Sohn Kaiserin Maria
Theresias, das 1920 von tschechischen Le-
gionären gestürzt wurde, wobei drei Ascher
das Leben lassen mußten. Im roten Schul-
ranzen, den wir beim Sattler Karl Hilf
kauften, klapperte die Schiefertafel, die
„Zeignschachtel“ (Holzkästchen mit Schie-
ber oder aufklappbarem Deckel zur Auf-

nahme der Schieferstifte und Schieferfeile,
später eines Federhalters mit Brausefeder,
je einem Harmuth-Stift Nr. 2 und3, einem
Mete_orgummi und einem Tintenwischer)
dazu eine Schwammdose und der Tafel-
lappen. Alle diese Gegenstände hatten
irgend einen bestimmten neuen Geruch
und wenn man die Schule betrat, ver-
schlechterten sich die Geruchsempfindun-
gen. Es gab noch keine Spülklosetts und
die Wände, welche von den Schülern mit
ihren Bedürfnissen befeuchtet wurden (in
der „anderen“ Hand hielten die Buben
meist ihr Frühstücksbrot) waren mit einer
penetrant riechenden schwarzen Farbe be-
strichen, die der Desinfektion diente. Die
Einrichtung der Klassenzimmer in der
äußerlich schönen Angerschule war nach
heutigen Gesichtspunkten primitiv. Lange
rohe Schulbankreihen, vorn auf einem Po-
dium das Katheder und ein bis zwei gro-
ßen Holztafeln, die auf Holzpflöcken auf-
saßen, welche wiederum am Gestell in
entsprechend angeordneten Löchern höher
oder tiefer gesteckt werden konnten. Vorn
das Bild des Kaisers Franz joseph I., an der
linken Wand die Fenster, an der rechten
und hinteren die Holzleisten mit Haken
für Mäntel, Mützen usw. Darüber aber -
und das war das Interessanteste - hingen
verschiedene bunte Bilder, Schrift-, Zahlen-
und sonstige Anschauungstafeln und es
war eine große Spannung unter den Schü-
lern, wenn der Herr Lehrer eines Tages
mit einer oder einigen zusammengerollten
neuen Bildern erschien, die dann zum
Staunen der Schüler aufgehängt und gegen
alte ausgetauscht wurden. Da brachte Herr
Oberlehrer Wilfert im ersten Winter ein
romantisches Dorfbild mit einer Schmiede,
einem zugefrorenen Teich, auf dem Kinder
Schlittschuh fuhren und auch ein größerer
schwarzer Vogel war auf dem Bilde zu
sehen. Bei der Erläuterung und Bespre-
chung des schönen Bildes fragte mich Wil-
fert: „Nuh,iHermann, was ist das für ein
Vogeli” 'Im Vertrauen darauf, daß ich, ge-

1 Das Denkmal Kaiser Josef ll.
vor dem Angerschulgebäude in Asch. Es
wurde _ von tschechischen Legionären im
November 1920 gestürzt. Noch in der
gleichen Nacht von Ascher Handwerkern
Wieder -auf den Sockel gehoben, mußte es
später endgültig entfernt werden. Nur noch
der Sockel -stand; er trug ein Blumen-
Arrangement.

genüber meinen meisten Mitschülern, gut
nach der Schrift sprechen konnte, antwor-
tete ich siegesbewußt: „Das ist eine Kräu-
hal“ Das war natürlich ein schwerer Rein-
fall und Oberlehrer Wilfert mußte lachen.
Aber wer sagte denn in Asch schon Krähe?
Gab es doch eine wohlbekannte, große Fa-
milie namens Hofmann (zwei Brüder wa-
ren Gastwirte: Cafe Republik, „Faden-
schänke“, Cafe Hainterrasse, ein Bruder
hatte die Färberei inmitten der großen
Wiese oberhalb des Bayerischen Bahnhofs,
auf die ich mit meiner Mutter immer zum
Wäschebleichen ging) und es gab buchstäb-
lich keinen Ascher, der den Spitznamen
„Kråuha“ etwa hochdeutsch als Krähe aus-
sprach, und so war für mich dieser schwar-
ze Vogel eben auch eine Kråuha!

Vorne beim Katheder standen der
Schriftsetzkasten und die große„Rechen-
maschine“ mit je 50 großen weißen und
roten Kugeln, die man an 10 in einem
großen Rahmen befestigten Eisenstangen
hin- und herschieben konnte, sie diente
zur Erlernung der Anfangsgründe des Rech-
nens. Als generelles Lehrbuch hierfür -
ebenso für das Schreiben - diente die Fibel,
die ich vorhin in meinem Schulranzen
vergessen habe. Später kamen Rechen- und
Lesebuch, sowie die Biblische Geschichte
'als die ersten Schulbücher dazu, die mein
Vater stets in Bernhard Schneiders Buch-
handlung kaufte, wo noch die Mutter des
Camillo Schneider sen. eifrig tätig war. Die
anderen Schulartikel kaufte ich meist bei
Florentine Feig, einem Schreibwarenläd-
chen oberhalb der Parkgasse, die mit ihrer
Schwester der Ziegeleibesitzersfamilie
„Adamwolf“ (an der Grenze beim -Gast-
haus „Waldfrieden“) angehörte. Für ein
Fünferl oder ein Sechserl bekam man bei
Frau Feig schon feine Modellierbogen. `

In diesem Zusammenhange _ ein Blick
auf die damalige Währung: Einheit war
die Krone (K) mit 100 Hellern (h). Die
2-Heller-Stücke nannte man von der frü-
heren Währung „Kreuzer“, das 10-Heller-
Stück wurde mit „Fünferl“ und das 20-
Heller-Stück als „Sechserl“ bezeichnet.
Banknoten gab es meiner Erinnerung nach
nur für höhere Werte, denn auch die 1-
Kronen- und die Zweikronen-Münzen
waren aus Silber, für höhere Werte gab es
auch Goldmünzen, doch kann ich mich an
Einzelheiten nicht mehr erinnern. Die Be-
zeichnungen Fünferl und Sechserl dürften
ebenfalls noch aus der früheren Gulden-
währung gestammt haben. Die älteren
Leute sagten z. B. kaum „2 Kronen“, son-
dern „I Gulden“ (Fl. = Florin) Ein Gul-
den (man sagte in Asch „Gldn“ oder
„Slwergldn“ - man spreche das „l„ wie
Ltis! -) hatte früher 100 Kreuzer („Greiza“).

Doch zurück zur Schule. Ich .muß von
etwas berichten, was mich bereits in der
1. Klasse und ebenso in den folgenden
Volksschulklassen außerordentlich erregte:
Die sogenannte Feuerprobe, heute würde
man „Probealarm“ sagen. Schon das Wo.rt
„Feuer“ konnte mich als kleinen Knirps
zu heftigem Erzittern bringen. Die Äuße-
rung meiner Eltern, als sie_ beim Blick aus
dem Fenster sagten: „Das schaut doch
aus, wie wenn wo ein_ Feuer aufgeht“ oder
wenn Feuerwehrleute durch die Straßen
liefen, das erregte mich geradezu maßlos.
Und nun sitzt man, ohne an solche Dinge
zu denken, friedlich im Schulzimmer -
plötzlich ein Schlag der im Flur befind-
lichen großen Schulglocke, die der Haus-
meister bedient. Nur allzu gut kennt je-
der Schüler das stündliche Läuten des
Hausmeisters, aber dieser eine Schlag -
und jetzt ein zweiter! - ist etwas Beson-
deres. Später wußte man, daß es sich um
einen Probealarm handelt, doch erstmalig
in der 1. Klasse war die Erregung umso
größer, denn gleich nach dem ersten Signal
verkündete der Lehrer laut vern`el:'ımli`ch:
„Feuerprobe, alles schnell einpacken und



aÍzieben." Kein Wunder, wenn audr die
Augen vor Aufregung tropíten!

SdrlieBlich war die BrandgeÍahr in der
Schule damals grÓBer als heute, denn in
jedem Klassenzimmer befand sidr ein ho-
her, runder Eisenofen, und.man kann sich
vorstellen, weldee Arbeit de4. Sdrulhaus-
meister und seiner Frau obla! - in der
Angerschule war es Herr Ambrosius Geipel
- um nuÍ die lÍen in den zahlreichen
Klassenzimmern und sonstigenRáumen zu
heizen. Aber audr die Reinigungsarbeiten
waren víel schwieriger als heute, denn
die FuíŠbóden bestanden aus Brettern, kei-
neswegs aber aus einem KunststoÍÍ oder
Parkettbelag. Audr die Beleudrtung der
Ráume mittels simpler Gltihbirnen war
viel di.irÍtiger als heute, da moderne
LeuchtstofÍrÓhren die Ráume mit hellem
und dennoch mildem Lidrt durdrfluten.

In der zweiten Klasse bekamen wir
Herrn Lehrer Hartig. Er hatte eine ener-
gisdre Stirnme und war ofÍenbar audr in
seinem Wesen energisdr. Als lebhaÍteste
Erinnerung an dieses Scluljahr spiire idr
nocÍr heute eine ohrfeige, die er mir ver-
abreidrte, weil ich unauÍmerksam gewesen
war. Tránenůberstrómt kam idr _ idr war
dodr reďrt sensibel - heim. Es war fur
midr der schwárzeste Tag der eÍsten adlt
Sůuljahre.

In der 3. und 4. Volksschulklasse hatten
wir Ferdinand Swoboda, damals noch
|unglehrer. Del spátele Doktor der Philo-
sophie war ein Idealist, der den Sinn ftir
schóne und edle Dinge in uns wadrgerufen
hat. Er war beseelt von einer ausgeprágten
Heimatliebe, die er in uns Schi.ilern in so
hohem MaBe zu wed<en verstand, da8 ich
schon daÍÍir seiner in tiefsteÍ Dankbarkeit
und Verehrung gedenke.

Als iunger Lehrer gestaltete Swoboda
damals den Unterricht nach den Metho-
den der sogenannten Arbeitssdrule. Es
wurde nicht nur gereďrnet, gelesen und
geschrieben, sondern audr viel gebastelt,
modelliert us\M. Buntpapier und Sd:ere be-
reicherten den Schulranzen, wir gingen viel
ins Freie und lernten am Rande der Stadt
oder im Hasenlager nadr der Natur zu
zeidrnen, so z. B. audr die markante Sil-
houette der Spinnerei vom Schulgarten aus
in Tusche und anderes. Auch die beiden
Ascher Kirchtiirme waren wiederholt Mo-
tive Íúr Tuschzeidrnungen. Swoboda er-
klárte uns ebenso die kleinen Schónheiten
am Wege wie die weite Landschaft, und es
gehÓrt zu meinen lebhaftesten Sdrulelin-
neÍungen| da8 wir diese Landsdraft nach
Betrachtung in der Natur ins Sdrulzimmer
verlegten - in Form eines groBen Sand-
kastens! Auf diese Weise stellten wir nun
verschiedene Gebiete aus der Umgebung
der Stadt plastisch dar, Stra8en und Wege
sowie Eisenbahnlinien wurden mit Íar-
bigem Sand markiert, und um die Tele-
graphenstangen lángs der Bahnstrecken
anzudeuten, brac-hte der Mitschůler Berg-
mann aus der váterlidren Fleisdrerei soge-
nannte ,,Wurstsprietzel" mit. Ztt Dar-
stellung von Teichen und WasserláuÍen
wurde b1au gefárbter Sand verwendet, Beu-
me, Hed<en und stÍeudler waren aus daÍiir
geeigneten kleinen PÍLanzert, besonders
Moosen, ÍÍir den Sandkasten geÍertigt. Ge-
báude wurden meist zu Hause gebastelt
und idr erinnere mích, u. a. audr einmal
das Bahnwárterháuschen beim Sdrwimm-
teidr en miniature zu diesem Zwedce mo-
delliert zu haben. So entstand manches
Bild heimatliďrer Gefflde auch im Sand-
kasten. Wir wáren dazu nidrt imstande ge-
wesen, wenn wir in der Natur nicht das
ridrtige Sdrauen gelernt hátten. Uber die-
ses Sdrauen unteÍhielt idr mich spáter
noc-h mandresmal mit Dr. Swoboda, als
wir gemeinsam zur fotograffschen Gestal-
tung und Bereicherung an Albertis ,,Bei-
Íegen" mitarbeiteten, ebenso an einer
groBen heimatlicihen Foto-Ausstellung im

Ein Gedenktog
In dieser Rundbrief-Folge befaBt sich

Hermann Korndórfu mit dem SchuLwesen
der Donaumonardrie und seinen Segnun-
gen. In diesenZusammenhang gehórt wohL
das Erinnern an einen besonderen Tag ge-
ste77t: Vot genau Íoo |ahten, am 14. Mai
1869, setzte Kaiser Franz losef l. durdt
seine Unterschrift das Reichsvolksschulge-
setz in Kraft. Damit war eine Refotm vo71-
zogen, die in dat We7t damals noďt nicltt
ihtesgleiďten hatte. Du S&ópfet des Ge-
setzes, Kuhusminister Ritter Leopold von
Hasnet, hatte es im Wiener ParTament ge-

4en staÍkste Widerstknde durchzusetzen
vermodtL Es beschette den óstetteichischen
Liindern eine moderne und. demokratische
SchuTverfassung. Sie bestimmte u. a., daf3
das Aufsidttstecht der Kirďten durdl das
des staates abge\óst witd, undbeendete die
Trennung der SchuTen nach Konfessionen.
Gemeins chaf u schule mit ledigli& getr enn-
tem ReLigionsunteIrtdú wutde Wirklich-
keit - hundet lahre vor ihrer Verwirk-
Tichung in einigen deutsdten Bundesliin-
detn. Das Gesetz fihtte weiters die Búrger-
schule ein, YorTiiufetin det heutigen Mit-
telsdrule, die noch bei weitem nicht die
grof3e Streuung erueicht hat wie die alte
ó s t etr ei dli s dt e Biir gerc dlul e.

Schiitzenhaussaale. Das vierbándige Werk
,,Beitráge zur Geschichte deÍ stádt Asdl
und des Ascher Bezirkes" von Biirgerschul-
direktor i. R. Karl Alberti, dem hodrver-
dienten Nestor der Ascher HeimatÍor_
sdrung, erschien im Auftrage des Ascher
Bezirkslehrervereins und stellt heute eine
der wichtigsten Heimatdokumentationen
dar.

In den drei8iger fahren befa8te siů
Dr. Swoboda besonders eingehend mit
der Goethe-Forschung. Er hielt anla8lidr
der eindrucksvoll gestalteten Goethe-Feier
der Stadt Asďr im groBen Turnhallensaale
den Festvortrag.

So gedenke ich an dieser Stelle dieser
echten Persónlichkeit, der ich ein gut Teil
meiner idealistischen Grundeinstellung und
meiner Liebe zur Heimat verdanke, eben-
so die Bereitschaft zur Aufnahme des
Schónen, besonders in der Natur, in tiefer
Dankbarkeit.

In der 5. Klasse hieB unser neuer Lehrer
Kórbitz. Dieser junge Lehrer starb sehr
friih. ErinneÍungen an dieses Schuljahr
sind bei mir kaum mehr vorhanden.

Hinter der Schule lag der gro8e Turn-
und Spielplatz und die Turnhalle, deren
Riickwand fast an der Kegelgasse lag.
Wenn wir nun einigemale wóchentlich in
Reih' und Glied tiber den Turnplatz in
die Turnhalle marschierten und mandre
Schiilerherzen hoher schlugen, pumperte
das meinige und ich ging stets lieber aus
der Turnhalle heraus als hinein. Das war
eben einmal meine. schwadre Seite .und
wenn schon damals viele Kinder in der
Turnerstadt Asch die,,Extraturnstunde'/
des Turnvereins 1849 besuchten und auch
mich dazu veranlassen wollten, so lief es
mir dabei kalt iiber den Růcken, aber
nidrt aus Begeiste1ung Íiir's Turnen.

IN DER BURGERSCHULE
teilten sich mehrere Lehrer in die verschie-
denen Fácher, daher die Bezeidrnung Fach-
lehrer. Die fiir mich órtlich zustándige
náchste Knaben-Bi.irgerschule war die hoch-
gelegene und von der Grenze bei Mtihl-
badr aus sichtbare schóne Bergschule, ein
dreiteiliges Gebáude mit steilen, roten Zíe-
geldáchern.' Zwischen den beiden giebel-
seitigen Háuptgebáuden beffndet sich in
Lángsrichtung der Mittelteil mit der Turn-
halle und dem Verbindungsgang vom Kna-
bengebáude (links) zum Mádůengebáude
(rechts).

Aber auch in dieser sehr schónen Turn_

halle hatte idr kaum mehr Freude am Tur-
nen, als vorher in der Angersdrule. Umso-
mehr fesselten mich die einzelnen Fadrge-
biete, und ich kam durdr alle diese Unter-
IidltsÍácher mit redrt gutem Erfolg. Be-
sonders gern denke ich zuriick an die inter-
essanten Geometrie- und Zeichenstunden
von ChristoÍ Krautheim, an die fesselnden
physikalisůen und chemisdren Vorftih-
Íungen und Versudre an Hand eines lei-
chen Lehr- und Ansůauungsmaterials mit
Faůlehrer Be8ler. Prágnant, wie seine
ganze starke PersÓnliďrkeit, waren die
Geographiestunden des unvergeBlidren
Fachlehrers und spáteren Direktors Eduard
Bareuther. Hier entded<te ich meine Liebe
zl'lm Zeichnen von Landkarten und Plá-
nen.

Alle meine Lehrer wáhrend der adrt
ersten Schuliahre waren, trotz der drrist-
liďren Gemeinschaftsschule, evangelisďr,
obwohl Ósterreiďr-Ungarn ja gróBtenteils
katholisch war. Ledigliclr unter den Volks-
und BÍirgersdrullehrerinnen gab es mehre-
re Katholikinnen, die sidr in Asch alle
recht woh1 Ítihlten. Besonders in der Ma-
riengasse wohnten viele Lehrerinnen und
auch einige Lehrer: Frl. Kreuzer, Frl. Brut-
niok (verehelidlte stoklas}, die spátere Di-
rektorin an der Steinsdeule Frau Helene
Kiinzel geb. Patzelt, Frl. Hedwig Riedel,
ferner Robert Keck, Direktor an der Kna-
ben-Biirgersdrule (Bergsdrule) und Lehrer
Sdrulz. Wahrlich eine ,,lehrreiďre" Gasse!
Nicht zu velgessen Frl. Můrsch, die an der
Angersdrule wirkte und im Wohnhause
der ,,Hammersdrmidt's Leni" (spáter Eisen-
sdriml) an der oberen Egerer StraíŠe wohn-
te. Sie hatte eine tiefe Stimme, stÍenge
Gesichtszi.ige und kurzen Haarschnitt, klei-
dete sidr mit steifem Stehkragen und Kra-
watte und tÍug einen sdrwarzgeránderten
,,Zwí&er" (Klemmer).

Dodr zurtick zur Bergsdrule. Ich gedenke
des aus Bielitz stammenden Faůlehrers
Alexander Biowski, den wir u. a. audr in
Freihandzeichnen hatten. Er war ein lan-
ger, sůmáchtiger Mann mit Backenbalt,
zwei listigen Auglein und einer leiůt ge-
Íóteten Nase. Wenn er in der Singstunde
seine Geige nahm (soweit ich mic-h er-
innere, konnte Íast jeder Lehrer Geige
spielen), setzte eÍ diese nicht unter dem
Sinn, sondern an der BÍust an. Im tradř
tionsreid:en Mánnergesangverein t846 war
Biowski ein sehr gesdrátzter Ba8-Sánger.
Adolf Spranger, ein ebenfalls sehr gediege-
ner Lehrer fur Deutsdr und Gesďridrte, sei
ebenso erwáhnt -wie der junge Robert
H.eru (er wohnte im Gasthaus ,,Aktien-
brauerei", schrág gegeniiber der Mariengas-
sel, den wir zeitweise in Pbysik und Geo-
metrie hatten, und Hermann Albreďrt, der
an der Volkssdrule wirkte und uns ledig-
lidr Stenographie lehrte. Er war errgsteÍ
Mitarbeitei meines Vaters im Gabelsberger
Stenographenverein, dem auch die Fadr-
Lehtei Žah und Knodt angehóIten, welche
iedodr an anderen Sdrulen tátig waÍen'
Bliebe nodr der bereits erwáhnte DiÍektor
Robelt Keck zu erwáhnen, ein gediegener
Schulmann, der in unseren Augen sdron
damals ziemlich alt war und meist einen
Halbkradrer (Melone) trug.

In Asdr gab es sehr viele Lehrer und
Lehrerinnen. Mandre von ihnen widmete
sidr mit wissenschaÍtlicher Griindlichkeit
der Heimatgesdrichte und -Íorschung und
erarbeiteten auf diese Weise wertvollste
Dokumentationen (so z.B. ďie Direkto_
ren Alberti und Rogler), wieder andere voll-
bradrten Bedeutendes fiir die edle Musica
{idr zitiere stellvertretend fúr viele andere
nur die Brúder Gustav und Ernst Korn-
dórÍer und W. A. wólfel) mandre wieder-
um betetigten sich auÍ anderen kulturellen
Gebieten, widmeten sich dem Turn- und
spoÍt\Mesen, der Volksgesundheit (Lehrer
Riedel Íiir das Volksbad bzw. den
Sdrwimm- und Badevereinl, der Kommu-
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anziehen.” Kein Wunder, wenn auch die
Augen ' vor Aufregung tropften!

Schließlich war die .Brandgefahr in der
Schule damals größer als heute, denn in
jedem Klassenzimmer befand sich ein ho-
her, runder Eisenofen, und '-Sman kann sich
vorstellen, welche Arbeit Schulhaus-
meister und seiner Frau oblaig-__ - in der
Angerschule war es Herr Ambrosius Geipel
- um nur die Öfen in den zahlreichen
Klassenzimmern und sonstigen Räumen zu
heizen. Aber auch die Reinigungsarbeiten
waren viel schwieriger als heute, denn
die Fußböden bestanden aus Brettern, kei-
neswegs- aber aus einem Kunststoff oder
Parkettbelag. Auch die Beleuchtung der
Räume mittels simpler Glühbirnen war
viel dürftiger als heute, da moderne
Leuchtstoffröhren die Räume mit hellem
und dennoch mildem Licht durchfluten.

In der zweiten Klasse bekamen wir
Herrn Lehrer Hartig. Er hatte eine ener-
gische Stimme und war offenbar auch in
seinem Wesen energisch. Als lebhafteste
Erinnerung an dieses Schuljahr spüre ich
noch heute eine Ohrfeige, die er mir ver-
abreichte, weil ich unaufınerksam- gewesen
war. Tränenüberströmt -kam ich - ich war
doch recht sensibel - heim. Es war für
mich der schwärzeste Tag der ersten acht
Schuljahre.

In der 3. und 4. Volksschulklasse hatten
wir Ferdinand Swoboda, damals noch
Iunglehrer. Der spätere Doktor der Philo-
sophie war ein Idealist, der den Sinn für
schöne und edle Dinge in uns wachgerufen
hat. Er war beseelt von einer ausgeprägten
Heimatliebe, die er in uns Schülern in so
hohem Maße zu wecken verstand, daß ich
schon dafür seiner in tiefster Dankbarkeit
und Verehrung gedenke.

Als junger Lehrer gestaltete Swoboda
damals den Unterricht nach den Metho-
den der sogenannten Arbeitsschule. Es
wurde nicht nur gerechnet, gelesen und
geschrieben, sondern auch viel gebastelt,
modelliert usw. Buntpapier und Schere be-
reicherten den Schulranzen, wir gingen viel
ins Freie und lernten am Rande der Stadt
oder im Hasenlager nach der Natur zu
zeichnen, so z. B. auch die markante Sil-
houette der Spinnerei vom Schulgarten aus
in Tusche und anderes. Auch die beiden
Ascher Kirchtürme waren wiederholt Mo-
tive für Tuschzeichnungen. Swoboda er-
klärte uns ebenso die kleinen Schönheiten
am Wege wie die weite Landschaft, und es
gehört zu meinen lebhaftesten Schulerin-
nerurıgen, daß wir diese Landschaft nach
Betrachtung in der Natur ins Schulzimmer
verlegten - in Form eines großen Sand-
kastens! Auf diese Weise stellten wir nun
verschiedene -Gebiete aus der Umgebung
der Stadt plastisch dar, Straßen und Wege
sowie Eisenbahnlinien wurden mit far-
bigem Sand markiert, und um die Tele-
graphenstangen längs der Bahnstrecken
anzudeuten, brachte der Mitschüler Berg-
mann aus der väterlichen Fleischerei soge-
nannte „Wurstsprietzel” mit. Zur Dar-
stellung von Teichen und Wasserläufen
wurde blau gefärbter Sand verwendet, Bäu-
me, Hecken und Sträucher waren aus dafür
geeigneten kleinen Pflanzen, besonders
Moosen, für den Sandkasten gefertigt. Ge-
bäude wurden meist zu Hause gebastelt
und ich erinnere mich, u. a. auch einmal
das Bahnwärterhäuschen beim Schwimm-
teich en miniature zu diesem Zwecke mo-
delliert zu haben. So entstand manches
Bild heimatlicher Gefilde auch im Sand-
kasten. Wir wären dazu nicht imstande ge-
wesen, wenn wir in der Natur nicht das
richtige Schauen gelernt hätten. Über die-
ses Schauen unterhielt ich mich später
noch- manchesmal mit Dr. Swoboda, als
wir gemeinsam zur fotografischen Gestal-
tung und Bereicherung an Albertis „Bei-
trägen” mitarbeiteten, ebenso an einer
großen heimatlichen Foto-Ausstellung im

Ein Gedenktag ~
In dieser Rundbrief-Folge befaßt sich

Hermann Korndörfer mit dem Schulwesen
der Donaumonarchie und sein_eI1.__`_Segnun-
gen. ln diesen Zusammenhang gehört Wohl
das Erinnern an einen -besonderen Tag ge-
stellt: Vor genau roo fahren, am I4. Mai
r869, setzte Kaiser -Franz Iosef I. durch
seine Unterschrift das Reichsvolksschulge-
setz in Kraft. Damit war' eine Reform voll-
zogen, die in der Welt damals noch nicht
ihresgleichen hatte. Der Schöpfer des Ge-
setzes, Kultusminister Ritter Leopold von
Hasner, hatte es im Wiener Parlament ge-
gen stärkste Widerstände' durchzusetzen
vermocht. Es bescherte den österreichischen
Ländern eine moderne und -demokratische
Schulverfassung. Sie bestimmte u. a., daß
das Aufsichtsrecht der Kirchen' durch das
des Staates abgelöst wird, und beendete die
Trennung der Schulen nach Konfessionen.
Gemeinschaftsschule mit lediglich getrenn-
tem. Religionsunterricht wurde Wirklich-
keit - hundert fahre vor ihrer Verwirk-
lichung in einigen deutschen Bundeslän-
dern. Das Gesetz führte Weiters die Bürger-
schule ein, Vorläuferin der heutigen Mit-
telschule, die noch bei Weitem' nicht die
große Streuung erreicht hat wie die alte
österreichische Bürgerschule.

Schützenhaussaale. Das vierbändige Werk
„Beiträge zur Geschichte der Stadt Asch
und des Ascher Bezirkes” von Bürgerschul-
direktor i. R. Karl Alberti, dem hochver-
dienten Nestor der Ascher Heimatfor-
schung, erschien im Auftrage des Ascher
Bezirkslehrervereins und stellt heute eine
ger wichtigsten Heimatdokumentationen

ar.
In den dreißiger Iahren befaßte sich

Dr. Swoboda besonders eingehend mit
der Goethe-Forschung. Er hielt anläßlich
der eindrucksvoll gestalteten Goethe-Feier
der Stadt Asch im großen Turnhallensaale
den Festvortrag.

So gedenke ich an -dieser Stelle dieser
echten Persönlichkeit, der ich ein gut Teil
meiner idealistischen Grundeinstellung und
meiner Liebe zur Heimat verdanke, eben-
so. die Bereitschaft zur Aufnahme des
Schönen, besonders in der Natur, in tiefer
Dankbarkeit. '

In der 5. Klasse hieß unser neuer Lehrer
Körbitz. Dieser junge Lehrer starb sehr
früh. Erinnerungen an dieses Schuljahr
sind bei mir kaum mehr vorhanden.

Hinter der Schule lag der große Turn-
und Spielplatz und die Turnhalle, deren
Rückwand fast an der Kegelgasse lag.
Wenn wirnun einigemale wöchentlich in
Reih' und Glied über den Turnplatz in
die Turnhalle marschierten und manche
Schülerherzen höher schlugen, _ pumperte
das meinige und ich ging stets lieber aus
der Turnhalle heraus als hinein. Das war
eben einmal meine.schwache Seite - und
wenn schon damals viele Kinder in der
Turnerstadt Asch die „Extraturnstunde”
des Turnvereins 1849 besuchten und auch
mich dazu veranlassen wollten, so lief es
mir dabei kalt über den Rücken, aber
nicht aus Begeisterung für"s Turnen.

IN DER BURGERSCHULE-
teilten sich mehrere Lehrer in die verschie-
denen Fächer, daher' die Bezeichnung Fach-
lehrer. Die für mich örtlich zuständige
nächste Knaben-Bürgerschule war die hoch-
gelegene und von der Grenze bei Mühl-
bach aus sichtbare schöne Bergschule, ein
dreiteiliges Gebäude mit steilen, roten Zie-
geldächern.- Zwischen den beiden giebel-
seitigen Hauptgebäuden befindet sich in
Längsrichtung der Mittelteil mit der Turn-
halle und dem Verbindungsgang vom Kna-
bengebäude (links) zum Mädchengebäude
(rechts).

Aber auch in dieser sehr schönen Turn-

halle hatte ich kaum mehr Freude am Tur-
nen, als vorher in der Angerschule. Umso-
mehr fesselten mich die einzelnen Fachge-
biete, und ich kam durch alle diese Unter-
richtsfächer mit recht gutem Erfolg. Be-
sonders gern denke ich zurück an die inter-
essanten Geometrie- und Zeichenstunden
von Christof Krautheim, an die fesselnden
physikalischen und chemischen Vorfüh-
rungen und Versuche an Hand eines rei-
chen Lehr- und Anschauungsmaterials mit
Fachlehrer Bäßler. Prägnant, wie seine
ganze' starke Persönlichkeit, waren die
Geographiestunden des unvergeßlichen
Fachlehrers und späteren Direktors Eduard
Bareuther. Hier entdeckte ich meine Liebe
zum Zeichnen von Landkarten und Plä-
nen.

Alle meine Lehrer während der acht
ersten Schuljahre waren, trotz der christ-
lichen Gemeinschaftsschule, evangelisch,
obwohl Österreich-Ungarn ja größtenteils
katholisch war. Lediglich unter den Volks-
und Bürgerschullehrerinnen gab es mehre-
re Katholikinnen, die sich in Asch alle
recht wohl fühlten. Besonders in der Ma-
riengasse wohnten viele Lehrerinnen und
auch einige Lehrer: Frl. Kreuzer, Frl. Brut-
niok (verehelichte Stoklas), die spätere Di-
rektorin an der Steinschule Frau Helene
Künzel geb. Patzelt, Frl. Hedwig Riedel,
ferner Robert Keck, Direktor an der Kna-
ben-Bürgerschule (Bergschule) und Lehrer
Schulz. Wahrlich eine „lehrreiche” Gasse!
Nicht zu vergessen Frl. Mürsch, die an der
Angerschule wirkte und im Wohnhause
der „Hammerschmidt"s Leni“ (später Eisen-
schiml) an der oberen Egerer Straße wohn-
te. Sie hatte eine tiefe Stimme, strenge
Gesichtszüge und kurzen Haarschnitt, klei-
dete sich mit steifem Stehkragen und Kra-
watte und trug einen schwarzgeränderten
„Zwicker” (Klemmer).

Doch zurück zur Bergschule. Ich gedenke
des aus Bielitz stammenden Fachlehrers
Alexander Biowski, den wir u. a. auch in
Freihandzeichnen hatten. Er war ein lan-
ger, schmächtiger Mann mit Backenbart,
zwei listigen Auglein und einer leicht ge-
röteten Nase. Wenn er in der Singstunde
seine Geige nahm (soweit ich mich er-
innere, konnte fast jeder Lehrer Geige
spielen), setzte er diese nicht unter dem
Sinn, sondern an der Brust an. Im tradi-
tionsreichen Männergesangverein 1846 war
Biowski 'ein sehr geschätzter Baß-Sänger.
Adolf Spranger, ein ebenfalls sehr gediege-
ner_Lehrer für Deutsch und Geschichte, sei
ebenso erwähnt wie der junge Robert
Herz (er wohnte im Gasthaus „Aktien-
brauerei”, schräg gegenüber der Mariengas-
se), den wir zeitweise in Physik und Geo-
metrie hatten, und Hermann Albrecht, der
an der Volksschule wirkte und uns ledig-
lich Stenographie lehrte. Er war eifıgster
Mitarbeiter meines Vaters im Gabelsberger
Stenographenverein, dem auch die Fach-
Lehrer Zäh und Knodt angehörten, welche
jedoch an anderen Schulen tätig waren.
Bliebe noch der bereits erwähnte Direktor
Robert Keck zu erwähnen, ein gediegener
Schulmann, der in unseren Augen schon
damals ziemlich alt war und meist einen
Halbkracher (Melone) trug.

In Asch gab es sehr viele Lehrer und
Lehrerinnen. Manche von ihnen widmete
sich mit wissenschaftlicher Gründlichkeit
der Heimatgeschichte und -forschung und
erarbeiteten auf diese Weise wertvollste
Dokumentationen (so z. B. die Direkto-
ren Alberti und Rogler), wieder andere voll-
brachten Bedeutendes für die edle Musica
(ich zitiere stellvertretend für viele andere
nur die Brüder Gustav und Ernst Korn-
dörfer und W. A. Wölfel) manche wieder-
um betätigten sich auf anderen kulturellen
Gebieten, widmeten sich dem Turn- und
Sportwesen, der Volksgesundheit (Lehrer
Riedel für das Volksbad bzw. den
Schwimm- und Badeverein), der Kommu-



nalpolitik, der Volkstumsarbeit im Bund
der Deutschen in Bcihmen oder im Deut-
sůen Kulturverband, dem frtiheren Óster-
reidrisdren Sďrulverein, und dergleidren.

Ich mu8 nodr ergánzen, da8 fiir den
evangelisůen Religionsunterricht bei uns
in der Bi.irgersc-hule die Katedeeten und
spáteÍen Asdrer Pfarrer |ulius Krehan und
Hans Mikuletz zustándig waren. In dieser
Zeit nahm ich audr PÍivatunteÍricht bei
der Soraďrenlehrerin Frl. Elise DórÍler in
der Stefaniegasse (SiegÍriedstraBe), der spá-
teren Gattin meines veÍehÍten Professors
Rudolf Gtittler an der Asdrer Staatsgewer-
beschule.

In die Zeit meines Besudres der Anger-
schule ffel audr die gro8e Kanalisierung
und Pflasterung der meisten Asďrer Stra-
(en und Gassen, eine Gro8tat des Ehren-
biirgers custav Geipel. Da gab es Íiir uns
Schulbuben viel zu sehen! Am interessan-
testen wal wohl die DampÍstra8enwalze
der Firma Noll in Mtinchen.

Idr erinnere midr auch an einige sdrwa-
che Erdbeben in diesen oder einigen friihe-
ren fahren und an die Ersůeinung des
Halley'sihen Komets, mit der man den
nahenden eÍsten weltkÍieg naďr altem
Aberglauben in Verbindung bradtte.

Leider kam dann dieser Krieg wirkliďr.
Zt Lebzeiten des greisen Kaisers Franz
|oseÍ I. Íand jeweils am z. Dezember, dem
Tage seines Regierungsantrittes, deÍ soge_
naňnte Kindersdrutztag statt, wobei wir
Sůulkinder mit Sammelbiidrsen auf die
Stra3e gesďrid<t wurden' Als dann die
Kriegsnot immer gró3er wurde, mu8ten
wir alles móglidre sammeln, wie Papier,
Textilien usw. In den letzten Kriegsjahten
ftel der Unterridlt oÍt wochenlang aus,
weil es an Heizmaterial ftir die Sďrulen,
vor allem Kohlen, sehr mangelte. Fiir uns
Kinder, die wir den Ernst des Krieges nodr
nicht voll zu erÍassen vermodtten, waren
das meist redrt sdróne Zeiten..

So jst es auů verstándlich, da8 in dieser
Notzeit des ersten Weltkrieges meine Kon-
firmation ám 25. August r9r8 ohne ied_
weden áufieren AuÍwand stattfand. Da ein
guter AnzugsstoÍÍ nicht zu bekommen war,
wendete meine áu8erst gesdeickte gute
Mutter einen abgetragenen grauen (,,Salz-
und-Pfeffer"-Musterl Anzug meines vateÍs
und fertigte mir dataus einen tadellos pas-
senden KonÍirmandenanzug. Von meinem
Patenonkel Hermann Korndiirfer in
Meerane erhielt iďr traditionsgemá3 das
Áscjher Gesangbuch. Mein KonÍirmator
war Superintendent Emil Hildemann un-
ter Assistenz des spáteren Kirdlen1ates DÍ.
Georg Held. Leider wei8 iďr meinen Kon_
ffrmationsspruch nicht mehr, es gab zu
dieser Zeit auďr keine Scheine dariiber'
(Die sogenannte Fri.ihiahrskonffrmation
fand in Asdr am Palmsonntag statt, beim
obigen Zeitpunkt handelte es sidr um die
Herbstkonffrmation.)
Damit sei dieser Absdrnitt gesdrlossen. Das

hohe Niveau, besonders der Btirgersůule,
vermittelte wertvolles Ri.istzeug fttu die
weitere berufliche Ausbildung - ob nun
der Sdrritt in den Beruf direkt erfolgte,
oder sidr eine lťeitere schulisdre Ausbil-

Der ,,Fisdrer-HoÍ" wurde 1967 dem Erd-
boden gleichgemaďrt. Nur die Grundmau-
ern des Gevierts und die im Kriege er-
neuerte Sdreune, vom nadrbarlichen Plo8n-
HoÍ mitbeniitzt (unser Bild), waren ge-
blieben. Der FischerhoÍ ist der Stammhof
der Rubner, Rommersreuther Linie, ur-
kundlich gesichert bis in die fahre zwisc.hen
1763 und r78z. Die Ansássigkeit der Sippe
Rubner in Rommersreuth geht aber, so
sagte der Asůer Arzt Dr. Georg Rubner,
mindestens bis ins spáte Mittelalter zu-
rúck. (Dr. Rubner selbst entstammte der

Seichenreuther Linie des weitverzweigten
Rubner-Gesc-hlechts.) Mitte des r9. fahr-
hundert baute oder erwarb ein ,,Fisůer-
Kannes" den Fischer-Hof an der Elsterquel-
le. Sein Sohn }ohann Rubner zo8 voÍ l9oo
nadr Asdr und erwarb den ,,Sdtwan" im
Anger, von wo et 1946, an seinem 72. Ge-
burtstag, vertÍieben wurde' SeinSohn Hans
Hermann Rubner starb, wie im letzten
RundbrieÍ mitgeteilt wurde, am z4. Feber
in Regen. Dessen Sohn ist der Graphiker
Ernst Rubner in Miinchen, den der Rund-
brie{ bereits wiederholt vorstellte.

dung ansďrlo3. (Wird fortgesetzt)

Absicht hátte glauben kijnnen, wenn eÍ
nidrt den Vers schón gleiůmáBig auf alle
KópÍe verteilt hátte.

Der Leser h.at das'Wort
,,EIN SCHMALES STRASSCHEN" ... SO

isr im Márz-Rundbrief eine Aufnahme des
Bahnwárterháusdlen vor Haslau an der
Staatsstrafie Asdr-Pilsen benannt. Dieses
gute Lidrtbild rief alte Erinnerungen wadr.

Es war in den zwanziger fahren. Der
Verein der ÁsdrerTextil-Industriellen hielt
wieder einmal eine seiner zahlreichen
Sitzungen in seinem damals neuen Ver-
einshaus, friiher Hotel Geyer, ab. Den
Vorsitz Íi.ihrte Hermann Klaubert. Id: war
SdrriftÍiihrer des Vereins. Als ein Pro-
srammounkt kam der elende Zustand der
štaatsstrafie Asdr-Eger zur Spradre. Alle
bisherigen scjhÍitte hatten nidets geniitzt.
In dieser Sitzung nun wurde beschlossen,
nodr. einmal ganz energisdr unter Hinweis
auf die hohe Steuerleistung des Asdrer
Bezirkes die Abstellung des Ubelstandes zu
Íordern.

Nadr einiger Zeit bekam der Industriel-
len-Verein tatsáchlidr ein Sdrreiben von
der Staatsstra8enverwaltung in Pilsen, das
den Besudr eines Sachverstándigen ankiin-
digte. Man móge ihn an dem und dem
Tase zwed<s Untersuchúng der StraBe mit-
telš Auto in Eger abholen. Idr erbot mich,
den Ingenieur mit unserem alten Praga-
Wagen zu eÍwarten. Dieser PKW war
sdron ziemlich abgefahren, víelleicht trug
die schlechte Stra8e nadr Éger mit dazu
bei. Er hatte Írúher eine oÍfene Karosse_
rie gehabt, die dann wegen des rauhen
Asdrer Klimas in eine gesdrlossene Limou-
sine verwandelt wurde. Allerdings war der
Karosseriebau damals nodr sehr einfadr.
Das Dach wurde von zralei hÓlzernen Trá_
gern getragen und bei steÍkeÍen Erschiitte-
řungen deš Wagens muBte man aufpassen,

dafi man nicht mit dem Kopfe an einen
dieser Tráger stieB. Gerade des}vegen hatte
ich mich zu der Fahrt erboten. Ptinktlich
war ic-h mit dem PKW zur Stelle, der
Ingenieur ebenÍalls. Vom Bahnhof weg
gings durdr Eger in Richtung Franzensbad.
Ďieše strecke war node in verháltnismáíŠig
besserem Zustand als die StraBe Asch-
Haslau, was der Tsdreche soÍort betonte.
Idr erwiderte ihm, er móge sich nodr einige
Minuten gedulden. Dann kamen wir zut
AntonienhÓhe und nadr Haslau. Hier war
die StraBe mit Lódrern und Frostaufbrii-
dren ůbersát' (Jnser Fahrer Wunderlich
íuhr auftragsgemáB riid<sichtslos darúber
hin. Das Auio braudete nidrt mehr ge-
sdront zu wetden, wir bekamen in den
náďlsten Wocjhen ein neues. Als es wie-
der iiber so eine Stelle ging, stieB der
Ingenieur mit dem Kopf an die Holzsťiitze
und sdrrie:,,Ieschisďtmariandiosef". Im
Vereinsheim wurden wir vom Aussdlu3
bereits erwartet. In der Besprechung wur-
de vor allem auf die gro8e Steuerleistung
des Asďrer Bezirkes bingewiesen und be-
tont, da3 die Strafie endlidr eine neue
Dec.ke bekommen mi.isse. Der tsďredrisdre
Ingenieur verspradr, seine Stirnbeule rei-
bend, das Móglidrste. AuÍ eine Rtickfahrt
im Auto verzichtete er lebhaft dankend:
er Íahre dodr lieber mit der Eisenbahn.
Aber Wort hat er gehalten. Naů einigen
Woůen bekam der Industriellen-Verein
die Mitteilung, da8 die Stra8e Asdr-Eger
zlr Gánze hergericlrtet werde' was dann
audr gesůah. Bei dieser Gelegenheit mtiďr-
te idr die wirklich guten StraBen in unse-
rem Asdrer Bezirk erwáhnen. Sdron vor
dem ersten Weltkrieg wurde vom Bezirks-
aussůu3 die StraBe nadr WernersIeuth-
Oberreuth ausgebaut. Damals war Bezirks-
obmann, soviel ich midr erinnere, der
\Mohltáter unseÍeÍ stadt Gustav Geipel.
Als er im |uli r9r4 starb, wurde sein Naů-
folgeÍ Gustav KorndórÍer, der im |abre
t9l5lt6 die Stra3e Asch-Niederreuů als

Nadrsatz der SdrriÍtleitung: An dieser
Stelle kann es si& der RundbrieÍmadrer
nidrt verkneiÍen, seinen Koníirmations-
sprudr zu zitieten, den er sich aus beson-
dérem Grunde bis heute merkte: Pfarrer
Held legte der um den Altar knienden
Konfirmándenreihe Kopf Íiir Kopí die
Hand auÍ. Idr weiíš nicht mehr, wieviel
wir bei jeder ,,Partie" waren, aber es be-
kam nicht jeder einen eigenen Sprudr,
sondern die ganze Reihe teilte sidr in
einen einzigen. Der uns betreÍÍende Sprudr
hie8 ,,Der Herr ist dein Hirte, dir wird
nichts mangeln". Wáhrend des Wortes
,,nichts" lag Or. . Helds Hand so nadr-
drii&lich auf meinem KopÍ, da3 idr an

Der Rubner-StommhoÍ in Rommersreulh
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nalpolitik, der Volkstumsarbeit im Bund
der Deutschen in Böhmen oder im Deut-
schen Kulturverband, dem früheren Öster-
reichischen Schulverein, und dergleichen.

Ich muß noch ergänzen, daß für den
evangelischen Religionsunterricht bei uns
in der Bürgerschule die Katecheten und
späteren Ascher Pfarrer julius Krehan und
Hans Mikuletz zuständig waren. In dieser
Zeit nahm ich auch Privatunterricht bei
der Sprachenlehrerin Frl. Elise Dörfler in
der Stefaniegasse (Siegfriedstraße), der spä-
teren Gattin meines verehrten Professors
Rudolf Güttler' an der Ascher Staatsgewer-
beschule.

In die Zeit meines Besuches der Anger-
schule fiel auch die große Kanalisierung
und Pflasterung der meisten Ascher Stra-
ßen und Gassen, eine Großtat des Ehren-
bürgers Gustav Geipel. Da gab es für uns
Schulbuben viel zu sehen! Am interessan-
testen war wohl die Dampfstraßenwalze
der Firma Noll in München.

Ich erinnere mich auch an einige schwa-
che Erdbeben in diesen oder einigen frühe-
ren jahren und an die Erscheinung des
Halley'schen Komets, mit der man den
nahenden ersten Weltkrieg- nach altem
Aberglauben in Verbindung brachte.

Leider kam dann dieser Krieg wirklich.
Zu Lebzeiten des greisen Kaisers Franz
josef I. fand -jeweils am 2.. Dezember, dem
Tage seines Regierungsantrittes, der soge-
nannte Kinderschutztag statt, wobei wir
Schulkinder mit Sammelbüchsen auf die
Straße geschickt wurden. Als dann die
Kriegsnot immer größer wurde, mußten
wir alles mögliche sammeln, wie Papier,
Textilien usw. In den letzten Kriegsjahren
fiel der Unterricht oft wochenlang aus,
weil es an Heizmaterial für die Schulen,
vor allem Kohlen, sehr mangelte. Für uns
Kinder, die wir den Ernst des Krieges noch
nicht voll zu erfassen vermochten, waren
das meist recht schöne Zeiten. '

So -ist es auch verständlich, daß in dieser
Notzeit des ersten Weltkrieges meine Kon-
firmation am 9.5. August 1918 ohne jed-
weden äußeren Aufwand stattfand. Da ein
guter Anzugsstoff nicht zu bekommen war,
wendete meine äußerst geschickte gute
Mutter einen abgetragenen grauen („Salz-
und-Pfeffer“-Muster) Anzug meines Vaters
und fertigte mir daraus einen tadellos pas-
senden Konfirmandenanzug. Von meinem
Patenonkel Hermann Korndörfer in
Meerane erhielt ich traditionsgemäß das
Ascher' Gesangbuch. Mein. Konfirmator
war Superintendent Emil Hildemann un-
ter Assistenz des späteren Kirchenrates Dr.
Georg Held. Leider weiß ich meinen Kon-
firmationsspruch nicht mehr, es gab zu
dieser Zeit auch keine Scheine darüber.
(Die sogenannte Frühjahrskonfirmation
fand in Asch am Palmsonntag statt, beim
obigen Zeitpunkt handelte es sich um die
Herbstkonfirmation.) -

Damit sei dieser Abschnitt geschlossen. Das
hohe Niveau, besonders der Bürgerschule,
vermittelte wertvolles Rüstzeug für die
weitere berufliche Ausbildung - ob nun
der -Schritt in den Beruf direkt erfolgte,
oder sich eine weitere schulische Ausbil-
dung anschloß. (Wird fortgesetzt)

Nachsatz der Schriftleitung: An dieser
Stelle kann es sich der Rundbriefmacher
nicht verkneifen, seinen Konfirmations-
spruch zu zitieren, den er sich aus beson-
derem Grunde bis heute merkte: Pfarrer
Held legte der um den Altar knienden
Konfirmandenreihe Kopf für Kopf die
Hand auf. Ich weiß nicht mehr, wieviel
wir bei jeder „Partie“ waren, aber es be-
kam nicht jeder einen eigenen Spruch,
sondern die ganze Reihe teilte sich in
einen einzigen. Der uns betreffende Spruch
hieß „Der Herr ist dein Hirte, dir wird
nichts mangeln“. Während des Wortes
„nichts“ lag Dr. _Helds Hand so nach-
drücklich auf meinem Kopf, daß ich an

- Der Rubner-Stammhof in Rommersreuth
Der „Fischer-Hof“ wurde 1967 dem Erd-

boden gleichgemacht. Nur die Grundmau-
ern des Gevierts und die im Kriege er-
neuerte Scheune, vom nachbarlichen Ploßn-
Hof mitbenützt (unser Bild), waren ge-
blieben. Der Fischerhof ist der Stammhof
der Rubner, Rommersreuther Linie, ur-
kundlich gesichert bis in die jahre zwischen
1763 und 1782. Die Ansässigkeit der Sippe
Rubner in Rommersreuth geht aber, so
sagte der Ascher Arzt Dr. Georg Rubner,
mindestens bis ins späte Mittelalter zu-
rück. (Dr. Rubner selbst entstammte der

Seichenreuther Linie des weitverzweigten
Rubner-Geschlechts.) Mitte des 19. jahr-
hundert baute oder erwarb ein „Fischer-
Kannes“ den Fischer-Hof an der Elsterquel-
le. Sein Sohn johann Rubner zog vor 1900
nach Asch und erwarb den „Schwan“ im
Anger, von wo er 1946, an seinem 72,. Ge-
burtstag, vertrieben wurde. Sein Sohn Hans
Hermann Rubner starb, wie im letzten
Rundbrief mitgeteilt wurde, am 24. Feber
in Regen. Dessen Sohn ist der Graphiker
Ernst Rubner in München, den der Rund-
brief bereits wiederholt vorstellte.

Absicht hätte glauben können, wenn er
nicht den.Vers schön gleichmäßig auf alle
Köpfe verteilt hätte. '

Der Leser hat das Wort
„EIN SCHMALES STRÄSSCHEN“ . . . so

ist im März-Rundbrief eine Aufnahme des
Bahnwärterhäuschen vor Haslau an der
Staatsstraße Asch-Pilsen. benannt. Dieses
gute Lichtbild rief alte Erinnerungen wach.

Es war in den zwanziger jahren. Der
Verein der Ascher Textil-Industriellen hielt
wieder einmal eine seiner zahlreichen
Sitzungen in seinem damals neuen Ver-
einshaus, früher Hotel Geyer, ab. Den
Vorsitz führte Hermann Klaubert. Ich war
Schriftführer des Vereins. Als ein Pro-
grammpunkt kam der elende Zustand der
Staatsstraße Asch-Eger zur Sprache. Alle
bisherigen Schritte hatten nichts genützt.
In dieser Sitzung nun wurde beschlossen,
noch. einmal ganz energisch unter Hinweis
auf die hohe Steuerleistun des Ascher
Bezirkes die Abstellung des åbelstandes zu
fordern.

Nach einiger Zeit bekam der Industriel-
len-Verein tatsächlich ein Schreiben von
der Staatsstraßenverwaltung in Pilsen, das
den Besuch eines Sachverständigen ankün-
digte. Man möge ihn an dem und dem
Tage zwecks Untersuchung der Straße mit-
tels Auto in Eger abholen. Ich erbot mich,
den Ingenieur mit unserem alten Praga-
Wagen zu erwarten. Dieser PKW war
schon ziemlich abgefahren, vielleicht trug
die schlechte Straße nach Eger mit dazu
bei. Er hatte früher eine offene Karosse-
rie gehabt, die dann wegen des rauhen
Ascher Klimas in eine geschlossene Limou-
sine verwandelt wurde. Allerdings war der
Karosseriebau damals noch sehr einfach.
Das Dach wurde von zwei hölzernen Trä-
gern getragen und bei stärkeren Erschütte-
rungen des Wagens mußte man aufpassen,

daß man nicht mit dem Kopfe an einen
dieser Träger stieß. Gerade deswegen hatte
ich mich zu der Fahrt erboten. Pünktlich
war ich mit dem PKW zur Stelle, der
Ingenieur ebenfalls. Vom Bahnhof weg
gings durch Eger in Richtung Franzensbad.
Diese Strecke war noch in verhältnismäßig
besserem Zustand als die Straße Asch-
Haslau, was der Tscheche sofort betonte.
Ich erwiderte ihm, er möge sich noch einige
Minuten gedulden. Dann kamen wir zur
Antonienhöhe und nach Haslau. Hier war
die Straße mit Löchern und Frostaufbrü-
chen übersät. Unser Fahrer Wunderlich
fuhr auftragsgemäß rücksichtslos darüber
hin. Das Auto brauchte nicht mehr ge-
schont zu werden, wir bekamen in den
nächsten Wochen ein neues. Als es wie-
der über so eine Stelle ging, stieß der
Ingenieur mit dem Kopf an die Holzstütze
und schrie: „jeschischmariandjosef“. Im
Vereinsheim wurden wir vom Ausschuß
bereits erwartet. In der Besprechung wur-
de vor allem auf die große Steuerleistung
des Ascher Bezirkes hingewiesen und be-
tont, daß die Straße endlich eine neue
Decke bekommen müsse. Der tschechische
Ingenieur versprach, seine Stirnbeule rei-
bend, das Möglichste. Auf eine Rückfahrt
im Auto verzichtete er lebhaft dankend:
er fahre doch' lieber mit der Eisenbahn.
Aber Wort hat er gehalten. Nach einigen
Wochen bekam der Industriellen-Verein
die Mitteilung, daß die Straße Asch--Eger
zur Gänze hergerichtet werde, was dann
auch geschah. Bei dieser Gelegenheit möch-
te ich die wirklich guten Straßen in unse-
rem Ascher Bezirk erwähnen. Schon vor
dem ersten Weltkrieg wurde vom Bezirks-
ausschuß die Straße nach Wernersreuth-
Oberreuth ausgebaut. Damals war Bezirks-
obmann, soviel ich mich erinnere, der
Wohltäter unserer Stadt Gustav Geipel.
Als er im juli 1914 starb, wurde sein Nach-
folger Gustav Korndörfer, der im jahre
1915/16 die Straße Asch-Niederreuth als
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gabs ftiÍ die Asdrer Landsleute in Miindren
Ěei ihrem wieder grrt besuclrten TrefÍen
am 30. Mátz. Ftir unsere heimatliche
Mundart typische Ausdriicle waren ,,be-
stellt" worden - ie zehn davon sollten
aufgeschrieben und verlesen werden. Den
Vogel schoíŠ unser junger Landsmann Her-
beÍt Uhl, KlempnermeisteÍssohn aus der
Schlo8gasse, ietzt in Miindren wohnhaÍt,
mit Íolgender originellen Lósung ab:
A Mensďr, grod af da Welt, ""u.#oro"
va uns in Asdr nea a kleu's Bischerl woar.
Ganz wursdrt, ob Meudl oder Bou,
sua háut ma diu halt g'sagt dazou.
Dáu woarn se eigteute7t ins Kissl
as Abindboa{r)d íest immegwirgt.
Luft ham dÓi k1ói8t near su& a bissl
hiiiďrstens, wenn hinten gseibert wiard.
Des zarta Alter wird bal{d) iewerwunden,
und óitz sagt ma annerscht za de:'n Kundn.
Die Mutta schimpft oÍt dÍ d'ói Bindel
und beitelt se oa na Schuapf.
DeI vátta drisďrt se wách wiji Windl
und meunt, er deimt scha nu dearnKtuapl.
A sinst hiuts oít ntr g'heuBn: ,,Suaa scllliÍÍl!"
und gsďrwind heuts a 

Yi#*.'eil"tun.
Und is as |áuha sein End zouganga
h8ut schái'langsam da Winter oagfanga.
V'l Sdrnái hiuts gebm und as woar

bitter kolt,
trotzdem sán dtji Wirgl dráíš imma tollt.
Die Mutter mouBt efÍe sáih efn

Spitzbuad'n
und an' Bteďktucha oder die Sůlittschouh

Háut euner nix g'hat fuIn winteÍsport/
sua háut er halt g'heixeLt vóIlaÍort.
Die Zeít vaflóigt, as is fei wiuha,
áÍ oamal woar dea Bou vierziah |áuha.
Stolz wói a Spanier, van KuapÍ ,r"rx?t"r,

in der áiaschten langa Huasn in Kontor
as naí Liiieil.

Bsundara AusdrÉd< woarn heit zan souchn,
Óitza, dirts Leit, lat's uns náaramalz(ti}hln,
und wenn's niat ziah woaÍn, nea niat

glei floudrn,
da Bůrgamásta háut beinah sein Willn.

Notstandsarbeit ausbauen lieíŠ. Spáter wur_
de dann die Straíše Asdr-Ro8baclr, Asdr-
s&ónbach-schildern-Máhring und Asch-
Neuberg-Landesgrenze ausgebaut. Unter
Bezirksóbmann Emil |áckel kam dann der
siidliche Teil des Asdrer Bezirkes an die
Reihe. Die Stra(e nadr Nassengrub-Him-
melreidr-Steingri.in-Rommersreuth war
eine MusterstráíŠe, audr in Bezug auf die
Fiihrung durdr die schóne LandsdraÍt und
das Waldgebiet. Dazu kamen dann noch
schÓne Bežirksstra8en von Rommersreuth
quer iiber die Staatsstra3e nahe dem
Goethestein bis Lindau und die Verbin-
dung von Lindau/HirschÍeld mit Haslau.
Weiřere Planungen wurden durdr den
Krieg zu nichte gemacht.- H. H. Glaessel, Eppelheim

AN DEN WASTL-FRITZ erinnerte der
Feber-RundbrieÍ _ und da ffel mir eine
von mir beobachtete Szene ein, die seine
Schlauheit und Sůlagíertigkeit beweist. Es
stand damals nodr das alte Feuerwehrhaus
auf dem Requisitenplav, spátel Po'stplatz
genannt. Am Morgén vor Arbeitsbeginn
wurden dort die Gemeindearbeiter na-
mentlidr aufgerufen und eingtlteilt. Fritz
fehlte am Montag oft; das Tropfbier vom
Sonntas wirkte in ihm nach. So auch dies-
mal wředer. Zur Frtihstiickspause kam er
aber angewackelt. Seine Kolonne 'ýýaÍ am
Stein, vóm Egelkraut bis zum Isaak, be_
sůáÍtigt. Dorf angekommen, fÍagte eÍ/' ob
der Stra8enmeisteř _ er hieB Kirsďrneck _
sůon dagewesen sei. Die Frage war nodr
niůt beantwoÍtet, da taudrte dieser aus

Riďltung Steinschule auf. Flugs versdrwand
der Fritz beim Leibl; dort gab es ein gutes
Mix-Getránk, Kiimmel mit Rum. Aber der
Stra3enmeister hatte ihn bereits erspáht.
EÍ stellte sicjh hinter eine Haused<e und
als der Fritz ,,nadr der Pause" mit seinem
Besen kam, erreidrte ihn das Donnerwet-
ter, wobei er auch ůber seine Sauferei an
den Sonntagen etliihes zu hóren bekam.
DarauÍ der Fritz: ,,Dós wos ich oan Sunnte
mach, gáiht dir ein Dreek oa. oitz sdrau,
da8 d'weiterkinnst, halt me niat va da
Arwat áÍ!" Der StraBenmeister machte
kehrt, um das Ladren zu verbeiBen, drehte
sich aber noc_hmals um und sagte:,,wánnst
an náďrstn Moute wieder niat dáu bist,
láue de mit der Scheesn huln." Tatsádrlidr
erschien der Wastl-Fritz acl',t Tage spáteÍ
wieder nicht. Und ladrend erzáhlte man
mir, daB er, als ihn der Strafienmeister am
Nadrmittag ins Verhór nahm, mit ge_

kránkter Miene erwiderte: ,,Du hiust
gsagt, du le8t me mít da Scheesn buln.
Án-ganzn Vurmitte howe drauf gwaÍt, an
Dreék híust gschickt owel a Sďreesn.
Óitz mouíŠte doch nu za FouB gáih. .."

a.a.
zUNAcHsT miJ.ďrte idr ridrtigstellen,

da8 die Íriihverstorbene Lehrerin Kastner
nidrt Rosa hieB, sondern |ulie. Ihre jún-
gere Sdrwester, ebenÍalls Lehrerin und ver-
heiratet, hei8t Therese. - Des Rátsels
LÓsung: ASCH, der SeuÍzer: ACH! Ein
Tag im |ahr: ASCHERMITTWOCH. Der
Meister im Tónespiel: Robert Sďlumann
mit seiner Komposition tiber das Thema
,,A-ES-CE-HA". Bekanntlidr weilte der
Komponist Robert Sďrumann óíters in
Asdr und war durch sejne Freundsďraft
mit Ernestine Frid< eng mit Asch verbun-
den. Die Lósung war leicht, aber das
Rátsel als soldres hóchst intelligent.

Walter Husdrer, Neuburg/Donau
ANTWORT OA NA GOWERS aus

Wernersdrrát van Niederreitlrer Adlers
Otto: Dea Artikel ,,Mir Wernaschreitha",
wáu unna Sailing in Niederráth mit Hoín-
wassa vaglide'n wiad, koa niat sua einÍaů
hiegnumma wern. Wos dodr da Neid alles
z'stand brángt: Niederreitha Sailing

,,Schmed<t wói HoÍmwassa!" Dós is de
Heich! Weit u brat woa dea Sailing be-
kannt als erstklassidrs, Írischs Taíelwasser,
is vl und sean trunk'n word'n und hiut
va da Neu"Íassung oa da Gmeu vl Góld
ábracht. Desweg'ň wolltn ihn ia ad de
Wernaichreitha 

*ogrob'm, 
ower dÓs Aderl

han se halt niat gfunna. Weda Franzens-
bad nu Elster u Brambe ham sua ran
goutn Sailing ghat wói Niederráth. Laut
Ánalyse woan in dean Sailing iiber 3o ver_
sdriedene Chemikalien enthďten. Wea dós
nimmer wiss'n sóllt, koa amal in an Rund_
bróiÍ vur a poar Gáuhan náules'n, diu
woa dÓi Ana|yse odruckt. Und schmecken
tout dea Sailing íei heit nu gout, nea a
wens schwodl láÍf'n touta. Wos hiut dea
Sailňg ftir a Kraft ghat, wenn na de Wer-
nasdrrřitha rucksoýeis heumtrogn ham!
In da Zeidlweu háut ma denkt de Jága
schói8'n, wenn de Stopsel aus na Flasdenan
aussegfluagn sán van dean stark'n Kohle-
seuÍeghalt. Suawos passieÍt ban HoÍnwassa
niat.

Kuaz und gout, iiwa unnan Sailing lan
mia Niederreitha nix kumma! Und dean
lamma á van Gowers niat unteÍmaďrn und
scha giua niat mitHofnwasser verglei&'n.

zUM KLAssENFoTo im Márz-Rund-
brief (das auďr midr als ehemalige Mit-
schtilerin gefreut hat), eine kleine Beridr-
tigung und folgende Zusátze: Die Lehre-
rin išt Frl' Richter, weldre den fahrgang
von der ersten bis zur dritten Klasse lei-
tete. Ihr folgte Frl. Emma Merz. Frl. Rích_
ter wurde nadr Oberleutensdorf veÍsetzt.
Die mít Midrl (Glaserei) arrgegebene Mit_
sďri.ilerin ist Lina Piďrl, verehl. Sůneider.
In der siebten Reihe zwisďren Glassl und
Wiener ist Ella Bruckner. In , der adeten
Reihe, hinter Glassl lrmgard SeyÍert, die
bis vor kurzem in Weimar war, wohin
damals ihr Vater vor dem ersten Weltkrieg
veÍsetzt wurde. Im Zaume hat uns Frl.
Riďrter sdron gehalten, auďr Frl. Merz. In
der fůnÍten Klisse gings dann etwas leb-
haÍt zu unter Frl. Zypta,Edle v. Zypressen-
burg.

Maria Rubner, Regen, J|lÁoizetl:rtzplalz 14

Im Badeni-|ahr 1898 íanden nidrt nur. Schindler und der damals 15 }ahre ?Ite
in Eger und Ásdr, sondern audr im Reidre Schriftleiter der Ascher Zeitlllg C_arl Tins,
sos. 

"volkstase siatt. Von einem solůen der im KampÍe gegen Badenis Spraďren-
kti_"ndet diese"s Bild: Alldeutsůer Volkstag verordnung eine ftihrende Rolle spielte.
vom ?._s. September 1898 in Plauen. Eš Genau 3o fahre spáter, im |ahre r9z8 wur-
gab dá, ívie ůnser Bild žeigt, auch einen de dann audr -er Biirgermeíster der Stadt
řangen'Festzug mit Ehrengás"tén in offenen As&. Seinen alten GÓnner Emi] Schindler
Chřisen. Zu iÍiesen Ehren"gásten záhlten - - mit ihm verband den blutjungen Carl
und das maďrt das Bild -fur uns Asďrer Tins eine schóne menschlic}re und politi_
interessant _ auch Mánner aus Asdr. Im sdre FreundsďraÍt _ deckte damals lángst
ersten Wagen vorn rechts sitzen zwei da- der Rasen.
von: Der- damalige Búrgermeister Emil

Zwei Ascher Biirgermeister in einem Wogen
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gabs für die Ascher Landsleute in München
bei ihrem wieder gut besuchten Treffen
am- 30. März. Für unsere heimatliche
Mundart typische Ausdrücke waren „be-
stellt“ worden - je zehn davon sollten
aufgeschrieben und verlesen werden. Den
Vogel schoß unser-junger Landsmann Her-
bert Uhl, Klempnermeisterssohn aus der
Schloßgasse, jetzt in München wohnhaft,
mit folgender originellen Lösung ab:
A Mensch, grod äf da Welt, und nu

' _ sua kloa
va uns in Asch nea a kleu"s Bischerl woar.
Ganz wurscht, ob Meudl oder Bou,
sua häut ma dåu halt g"sagt dazou.
Dåu woarn se eigreu-telt ins Kissl
as Abindboa(r)d fest immegwirgt.
Luft ham döi kröigt near suå a bissl
höichstens, wenn hinten gseibert wiard.
Des zarta Alter wird bal(d) iewerwunden,
und öitz sagt ma annerscht za deän Kundn.
Die Mutta schimpft oft äf döi Bindel
und beitelt se oa na Schuapf.
Der Vatta drischt se wåch wöi Windl
und meunt, er' deimt scha nu dearn Kruapf.
A sinst håuts oft nu g'heußn: „Sua

a Schliffli“
und gschwind häuts a Watschn geben,

- niät neär an Riffl.
Und is as jåuha sein End zouganga
håut schäi langsam da Winter oagfanga.
V"l Schnäi häuts gebm und as woar .

bitter kolt,
trotzdem 'sän döi Wirgl dräß imma tollt. _
Die Mutter moußt äffe gäih äfn

_ Spitzbuad'n
und an' Bredlrutscha oder die Schlittsclfioíıh

u n.
Häut euner nix g"hat fürn Wintersport,
sua håut er halt g'heiXelt völlafort.
Die Zeit vaflöigt, as is fei wäuha,
äf oamal woar dea Bou vierziah jåuha.
Stolz wöi a Spanier, van Kuapf bis zan

Zäiherl
in der äiaschten langa Huasn in Kontor

, ' ` as nai Läierl.
Bsundara Ausdrück woarn heit zan souchn,
öitza, dirts.Leit, lat's uns näar amalz(ü)hln,
und wenn's niat ziah woarn, nea niat

_ glei flouchn,
da Bürgamästa håut beinah sein Willn.
 

Notstandsarbeit ausbauen ließ. Später wur-
de dann die Straße Asch-Roßbach, Asch-
Schönbach-Schildern-Mähring und Asch-
Neuberg-Landesgrenze ausgebaut. Unter
Bezirksobmann Emil jäckel kam dann der
südliche Teil' des Ascher Bezirkes an die
Reihe. Die Straße nach Nassengrub-Him-
rnelreich-Steingrün-Rommersreuth war
eine Musterstraße, auch in Bezug auf die
Führung durch die schöne Landschaft und
das Waldgebiet. Dazu kamen dann noch
schöne Bezirksstraßen von Rommersreuth
quer über die Staatsstraße nahe dem
Goethestein bis Lindau und die Verbin-
dung von Lindau/Hirschfeld mit Haslau.
Weitere Planungen wurden durch den
Krieg zu nichte gemacht. _ '

, H. H. Glaessel, Eppelheim

`AN DEN WASTL-FRITZ erinnerte der
Feber-Rundbrief -- und da fiel mir eine
von-mir beobachtete Szene ein, die seine
Schlauheit und Schlagfertigkeit beweist. Es
stand damals noch das alte Feuerwehrhaus
auf dem Requisitenplatz, später Postplatz
genannt. Am Morgen vor Arbeitsbeginn
wurden dort die Gemeindearbeiter na-
mentlich aufgerufen und eingeteilt. Fritz
fehlte am Montag oft; das Tropfbier vom
Sonntag wirkte in ihm nach. So auch dies-
mal wieder. Zur Frühstückspause kam er
aber angewackelt. Seine Kolonne war am
Stein, vom Egelkraut bis zum Isaak, be-
schäftigt. Dort angekommen, fragte er, ob
der Straßenmeister - er hieß Kirschneck -
schon dagewesen sei. Die Frage war noch
nicht beantwortet, da tauchte dieser aus

u Zwei Ascher Bürgermeister in eine-m Wagen
Im Badeni-jahr 1898 fanden nicht nur«

in Eger und Asch, sondern auch im Reiche
sog.- Volkstage statt. Von einem solchen
kündet dieses Bild: Alldeutscher Volkstag
vom 3.-5. September 1898 in Plauen. Es
gab da, wie unser Bild zeigt, auch einen
langen Festzug mit Ehrengästen in offenen
Chaisen. Zu diesen Ehrengästen zählten -
und das macht das Bild für uns Ascher
interessant - auch Männer aus Asch. Im
ersten Wagen vorn rechts sitzen zwei da-
von: Der damalige Bürgermeister Emil

Richtung Steinschule auf. Flugs verschwand
der Fritz -beim Leibl, dort gab es ein gutes
Mix-Getränk, Kümmel mit Rum. Aber der
Straßenmeister hatte ihn bereits erspäht.
Er stellte sich hinter eine Hausecke und
als der Fritz „nach der Pause“ mit seinem
Besen kam, erreichte ihn das Donnerwet-
ter, wobei er auch über seine Sauferei an
den Sonntagen etliches zu hören bekam.
Darauf der Fritz: „Dös wos ich oan Sunnte
mach, gäiht dir ein Dreek oa. Öitz schau,
daß d"weiterkinnst, halt me niat va da
Arwat äfl“ Der Straßenmeister machte
kehrt, um das Lachen zu verbeißen, drehte
sich aber nochmals um und sagte: „Wännst
an nächstn Moute wieder niat -,dåu bist,
låue de mit der Scheesn huln.“ Tatsächlich
erschien der Wastl-Fritz acht Tage später
wieder nicht. Und lachend erzählte man
mir, daß er, als ihn der Straßenmeister am
Nachmittag ins Verhör nahm, mit ge-
kränkter Miene erwiderte: „Du håust
gsagt, du leßt me mit da Scheesn huln.
An ganzn Vurmitte howe drauf gwart, an
Dreek håust gschickt ower a Scheesn.
Öitz moußte doch nu za Fouß gäih. . .“

Q. Q.
ZUNÄCHST möchte- ich richtigstellen,

daß die frühverstorbene Lehrerin Kastner
nicht Rosa hieß, sondern julie. Ihre jün-
gere Schwester, ebenfalls Lehrerin und ver-
heiratet, heißt Therese. -- Des Rätsels
Lösung: ASCH; der Seufzer: ACI-I! Ein
Tag im jahr: ASCHERMITTWOCH. Der
Meister im Tönespiel: Robert Schumann
mit seiner Komposition über das Thema
„A-ES-CE-HA“. Bekanntlich weilte der
Komponist Robert Schumann öfters in
Asch und war durch seine Freundschaft
mit Ernestine Frick eng mit Asch verbun-
den. Die Lösung war leicht, aber 'das
Rätsel als solches höchst intelligent.

_ ' Walter Huscher, Neuburg/Donau
ANTWORT OA NA GOVVERS aus

Wernerschrät van .Niederreither Adlers
Otto: Dea Artikel „Mir Wernaschreitha”,
wåu unna Sailing in Niederräth mit Hofn-
wassa vaglich"n wiad, koa niat sua einfach
hiegnumma wern. Wos doch da Neid alles
z'stand brängt: Niederreitha Sailing

Schindler und der damals 9.5 jahre alte
Schriftleiter der Ascher Zeitung Carl Tins,
der im Kampfe gegen Badenis Sprachen-
verordnung eine führende Rolle spielte.
Genau 30 jahre später, im jahre 1928 wur-
de dann auch er Bürgermeister der Stadt
Asch. Seinen alten Gönner Emil Schindler
- mit ihm verband den blutjungen Carl
Tins eine schöne menschliche und politi-
sche Freundschaft - deckte damals längst
der Rasen.

„Schmeckt wöi Hofmwassal“ Dös is de
Häich! Weit u brat woa dea Sailing be-
kannt als erstklassichs, frischs Tafelwasser,
is vl und gean trunk"n word"n und håut
va da Neufassung oa da Gmeu vl Göld
äbracht, Desweg'n wolltn ihn ja âä de
Wernaschreitha ogrob"m, ower dös Aderl
han-se halt niat gfunna. Weda Franzens-
bad nu Elster u Brambe ham sua ran
goutn Sailing ghat wöi Niederräth. Laut
Analyse woan in dean Sailing über 30 ver-
schiedene Chemikalien enthalten. Wea dös
nimmer w_iss"n söllt, koa amal in an Rund-
bröif vur a poar Gåuhan nåules"n, dåu
woa döi Analyse odruckt. Und schmecken
tout dea Sailing fei heit nu gout, nea a
weng schwoch läff"n touta. Wos häut dea
Sailing für a Kraft ghat, wenn na de Wer-
naschreitha rucksogweis heumtrogn ham!
In da Zeidlweu håut ma denkt de jäga
schöiß'n, wenn de Stopsel aus na Flaschnan
aussegfluagn sän van dean stark'n Kohle-
säureghalt. Suawos passiert ban Hofnwassa
niat. '

Kuaz und gout, üwa unnan Sailing lan
mia Niederreitha nix kumma! 'Und dean
lamma ä van Gowers niat untermachn und
scha gåua niat mit Hofnwasser v.ergleich"n.

ZUM KLASSENFOTO im März-Rund-
brief (das auch mich als ehemalige Mit-
schülerin gefreut hat), eine kleine Berich-
tigung und folgende Zusätze: Die Lehre-
rin ist Frl. Richter, welche den jahrgang
von der ersten bis zur dritten Klasse lei-
tete. Ihr folgte Frl. Emma.Merz. Frl. Rich-
ter wurde nach Oberleutensdorf versetzt.
Die mit Michl (Glaserei) .angegebene Mit-
schülerin ist Lina Pichl, verehl. Schneider.
In der siebten Reihe zwischen Glassl und
Wiener ist Ella Bruckner. In . der achten
Reihe, hinter Glassl Irmgard Seyfert, die
bis vor kurzem in Weimar war, wohin
damals ihr Vater vor. dem ersten Weltkrieg
versetzt wurde. Im Zaume hat uns Frl.
Richter schon gehalten, auch Frl. Merz. In
der fünften Klasse gings dann etwas leb-
haft zu unter Frl. Zypra, Edle v. Zypressen-
burg.

Maria Rubner, Regen, Moizerlitzplatz 14



Die Herstellung von P4pier stand im 17.
und 18. fabrhundert in unseren heimat-
lichen Tálern der Elster und der Aesdr in
hoher Bliite. Der verstorbene Neuberger
Oberlehrer Anton Chalupa hat das, was
tiber die Neuberger Papiermacher und ihre
Familien zu sagen ist, aus den von Karl
Alberti in seinen ,,Beitrágen" gebotenen
Quellen zu nadrfolgender Darstellung zu-
sammengeíaBt. Sie ist nidrt nur darum in-
teressant/ weil noch im 18. fahrhundertein Neuberger Papiermacher seine Ware
auf dem Sdtubkaren bis nach Leipzig ver-
Írachten mu8te, jener |ohann Georg Ba_
Íeuthel námlich, der dann spáter auÍ dem
Ascher Rathausplatz ein angesehenes Han-
delshaus betrieb, und dessen Enkel der
ósterreideisché Reichsratsabgeordnete Dr.
Ernst BareutheÍ \MaÍ. Dodr lesen Sie selbst,
was Oberlehrer Chalupa zusammenstellte:

Zl det Papiermůhlen in Grtin und
Niederreuth kamen zu Beginn des 18.

fahrhunderts noch zwei weitere: Die ,,un-
tere" und die ,,obere" Papiermtihle in
Neuberg.

Die Untere Papiermůhle beÍand sich an
Stelle der spáteÍen Ktinzelschen Fárberei.
Sie war ursprúnglidr eine Mahlmtihle, wur-
de aber rTro von dem aus Erkersreuth
stammenden ]ohann Paul Thoma zu einer
Papiermtih1e umgebaut. Dessen áltester
Sohn starb Íriihzeitig und seine Witwe
heiratete r74o den Verwalter auf Neu-
sďrlo( Neuberg, Johánn |ulius Raded<er.
Dieser starb 1769. Sein Sohn fohann Gott-
Íried RadeckeI, geb. t74z, ibernahm in
lungen fabren die Papiermiihle und bradr-
te sie zu so groBer Blůte, daB sie noch
fahrzehnte nach seinem Tode, als sie
lángst mehrmals den Besitzer gewechselt
hatte, die Radeckermtihle genannt wurde.
Sein gut erhaltener Grabstein auí dem
Neuberger FriedhoÍ trágt die Insďrrift:

,,Hiěr reiíen der frohen Ernte zur Ewig_
keit entgegen die Gebeine weiland Herrn
|oh. Gottfried Radedcers, gewesen. kunst-
eríahrenen Papiermadrers in Neuberg. Das
Licht dieser Welt sah er den 9. Mai q4z.
Dessen Vater war weil. H. fulius Radecker,
herrschaftl. Zedtw. Verwalter in Neuberg,
die Mutter war weil. Frau fohanna Katha-
Íina geb. Wettengelin aus Asch. Anno 1776
verehelidrte er sich mit Wilhelmine Doro-
thea Babstin von Zwickau, mit weldrer er
zr fahre in christlicher Ehe lebte und von
Gott mit drei Sóhnen und eineÍ Todrter
gesegnet wurde. Er entsůlummerte zum
gÍoBen Schmerz seiner Gattin und einzi-
gen Todrter den rz. Mart. q98. Sein
Íromm gefúhrier Wandel auf Erden war
55 fahre und ro Monate. Er ruhe wohl;
wir sehn uns wieder."

Dieser Raded<ersdre Grabstein zeigt ne-
ben anderem Sďrmuckwerk audr das alte
Zlr'Ítzeichert der Papiermadler, den von
zwei Lówen gehaltenen Rahmen, in den
die Papiermasse aus dem Zeugbottich ge-
schópft und durch fadrgemáBes Schi.itteln
zu einem Papierbogen geformt wurde.

Da al1e Sóhne Raded<eÍs voÍ dem Vater
starben, erbte seine Tochter Eva Katharina
Radecker die untere Papiermiihle. Sie ver-
m?ihlte sidr 1798 mit dern Papiermadrer
|ohann }onas Sdrindler aus Grún. Dieser
besaB im |ahr r8o8 sowohl die untere als
auďr die obere Papiermiihle. Diese obere
Papíermi.ihle in Neuberg Nt. 4 (Sďrind-
ler-Mi.ihle! soll rTzz von einem fohann
Paul Fietz gegriindet worden sein. Im fahr
r73r tibernahm Fietz in AdorÍ die noc-h
heute naďr ihm benannte Fietzemiihle.
Nach seiner Ubersiedlung nadr Adorf be-
trieb die Papiermi.ihle Nr. 4 in Neuberg
loh.-Zacharias Flinsdr aus Ernsbach in
Wiirttemberg. Er war sdron seit rTzz in der
Papiermi.ihle tátíg. zachaÍias Flinsdr Sohn,
fohann Adam Flinsdr ist im Neuberger

Radecker-Gtabstein atf dem Neuberget
Frieďhof. Dia Aufnahme stammt von Dt.

Ferd. Swoboda.

Kirchenbucih als zuktinftiger Besitzer der
Papiermi.ihle in Leubnitz bei Plauen be-
zeidrnet. Er muB auch dorthin mit seinem
Vater iibersiedelt sein, da seit r753 der
Name Flinsdr in den Neuberger Kirdren-
biidrern nidrt mehr vorkommt. In Leub-
nitz legte |oh. Adam Flinsch den Grund
zu der Weltfirma Flinsch, Papiergroíšhand-
lung in Leipzíg unci Berlin, die nodr heute
besteht.

Die obere Papiermiihle in Neuberg Nr. 4
blieb auch weiterhin im Besitze der Fa-
milie Fietz. In den |ahren 1765_Í774 wat
der kunsterÍahrene Papiermadrer Adam
Erdmann Fietz Besitzer der Neuberger
Mtihle NÍ. 4' Nadr ihm kam sie an den
Papiermaďrer |ohann Wolfg. Michael aus
Gri.in, der sie aber spáter nicht als Papier_
madrer bewohnte, sondern als Papierhánd-
ler, wáhrend den Betrieb der Mtihle christ.
Adam Michael besorgte, der im Haus
Nr. z6 wohnte (Zcifels Haus). Er war 1785
Meistergeselle in Neuberg und 1789 Pa-
piermadrermeister. Nadl seinem Tode {r8.t. ry92) wurde die Papiermiihle an den
Papiermacher fohann Georg Bareuther ver-
pachtet. Er war der Gro8vater des Reichs-
ratsabgeordneten und Ehrenbiirgers der
Stadt Asch Dr. Ernst Bareuther. fohann
Georg Bareuther zog 1798 nach Asdr in das
Haus Nr. 4 auf den Rathausplatz und be-
trieb daselbst als angesehener KauÍ- und
Handelsherr ein eintrágliches Papier- und
Garngescháft. Er erzáhlte seinen Angehóri-
gen oft, daB er sein Gescháft in Neuberg
in bescheidensten veÍháltnissen begann,
indem er, wie andere Papiermacher, seine
Erzeugnisse auÍ dem Schubkarren nadr
Leipzig fuhr und daftir edrt rot gefárbtes
GaÍn (TiiÍkisch-Rot| zurtid<brachte.

Als |ohann Géorg Bareuther 1798 nach
Asch iibersiedelte, bewohnte foh. fonas
Schindler die obere Neuberger Papiermiih-
le. Im fahre rSor war der Papiermacher
}oh. Friedridr Dietrich, Páchter der obe-
ren Mtihle, r8o8 aber betrieb beide MÍih-
len |onas Schindler. Er war der vornehmste
Papierer jener Zeit {r77r-r838). In beiden
Miihlen vervollkommnete er die Papierer-
zeugung so sehr, da3 die Neuberger Pa-
piere-zu den vorziiglidrsten in ganz Bóh-
men gehórten, besonders die íeinenNoten-
und Zeichenpapiere. Die Sdrindler'schen
Fabriken waren weithin geschátzt. Die

Die NeubeÍger Papietmaďrer-Gesdrleďrter ,,Leipziger Zeia:ng" soll. viele )ahre auf
Neuberger Papier gedrud<t worden sein.
Von fonas Schindler wird erzáhlt, daB er
auch ein kórperlich starker Mann war.
AIs einst vier Diebe in sein Anwesen ein-
bradren, verpriigelte er sie griindlich und
warí sie der Reihe nadr hinaus.

In den Papiermiihlen von Neuberg, Griin
und Niederreuth wurden iáhrlidr iiber
r ooo Ballen Papier erzeugt. Allwóďrentlich
gingen groBe Wagenladungen von Schreib-
und Druckpapier, Zeichen-, Noten und
Packpapier nadr dem Ausland, hauptsádr_
Iich nach Leípzig, aber auclr bis Hamburg.
Durch sein bliihendes GesdráÍt wurde |o-nas Sdrindler ein sehr wohlhabender
Mann, so daí3 er jedem seiner Sóhne eine
eigene Fabrik hinterlassen konnte. Der
áIteste, |oh. ChristophSchindler {geb. r8or),
der eine Tochter des Grtiner Papiérmachers
foh. Christian Geipel heiratete, betrieb mit
ihm die. PapierÍabrikation in der Neuber_
ger Radedcermi.ihle. Fi.ir den zweiten, foh.
Christian Adam Schindler (geb. r8o5), der
die Gerberei erlernte, bauté er das'jetzt
Brenner'sdre Haus Nr. zr8 in Neuberg
|letzter Besitzer Kauímann Gustav Bren-
ner), fiir den dritten, fohann Christian
Ferdinand Schindler (r8o8-r876), erridrtete
er 1836 die spátere Steinelmtihle in Griin,
zu deren Betrieb eÍ die Hálfte der Was_
serkraft von der oberhalb an der Elster ge-
legenen Schďlermtihle erwarb. Sein vierier
Sohn Christoph Adam Schindler (r8rr-
r888) betrieb mit dem Vater und dem
álteren Bruder |ohann Christoph die Pa_
pierfabtikation, gab aber nadr 

-dem 
Tode

von Vater und Bruder das Gescjháft auf
und verkaufte die Raded<ermtihle 1855 an
den Ascher WebereiÍabrikanten Eduard
Geipel, der eine WoIl_ und Baumwollfár_
berei einridrtete, die wiederholt erweitert
wurde. Eduard Geipel verpaďrtete die Fár-
berei 1864 an Loretz Brenner und Ernst
Forster. Brenner verband sich nach For-
steÍs AustÍitt mit dem aus einer Fárberei
im Wiesental (Asch) stammenden Karl
Ki.inzel, der die Neuberger Fárberei r87r
kaufte und allein weiterÍúhrte. Er hinter_
lieí] sie seinen Sóhnen Eduard Ktinzel
(fi69-r94ol und Karl Kiinzel {r873-r93r).
r9r4 schlo8 sidr die Firma Kiinzel den Ver-
einigten Asdrer Fárbereien an.

Nachdem |onas Schindler seine Frau,
geb. Radecker, durdr einen friihen Tor
verloren hatte, verheiratete er sidr in zwei-
ter Ehe {r8r5) mit Kath. Marg. Adler aus
Gri.in. Aus dieser Ehe stammten seine Sóh-
ne Christoph (r8zo-r87r) und Karl (r823-
1866), Íiir die er in Neuberg eine Baum_
wollspinnerei einridrtete. Neben der obe-
ren Papiermiihle in Neuberg baute er das
Haus Nr. zt 5 lzttletzt Gasthaus,,Paradies',).
Sein ftingster Sohn Karl kam durc,h Heirat
mit einer Todrter des Ro8bacher Fabri-
kanten fohannes Ki.inzel in den Besitz der
von diesem r8z5 in Neuenteiďl gegrúnde-
ten Baumwollspinnerei. Im |ahre r84o wird
Karl als Direktor derselben erwáhnt. Der
áltere Bruder |ohannSclindlerwohnte spá-
ter in Neuenteidr. Im fahre 1866 waren
beide Brtider Besitzer der Baumwollspinne-
rei in Neuberg und Neuenteich. In den
Ráumen der oberen Papiermiihle in Neu-
berg Nr. 4 hatte sdron fonas Sdrindler r8zr
eine Baumwollspinnerei eingeriůtet.

Auf der Ba8mtihle {zwischen Nieder-
Íeuth und Neuberg) war um das |ahr r8lr
Andreas Feiler als Papiermacher. Hier wur-
de besonders starkes Packpapier eÍzeugt.
Die Mtihle kam nach Feilers Tod r8S5 in
den Besitz seines GroíŠneÍfen |ohann
Eduard Wólfel, dessen vatel Nikol WcllÍel
aus ElÍhausen stammte. von 1886-1888
war sie an Christian Steinel (Grtin) ver-
paďrtet. 1888 wurde die Miihle an |oseÍ
suttner verkauÍt, der die Papiererzeugung
weiterftihrte. Im fahre r9r3 brannte die _

Miihle ab und wurde nicht mehr aufge-.
baut. Nodr heute befinden sich in der
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Die ,Neuberger Papiermadıer-Gesdıledıter
Die Herstellung von Papier stand im 17.

und 18. jahrhundert in unseren heimat-
lichen Tälern der Elster und der Aesch in
hoher Blüte. Der verstorbene Neuberger
Oberlehrer Anton Chalupa hat das, was
über die Neuberger Papiermacher und ihre
Familien 'zu sagen ist, aus den von Karl
Alberti in seinen „Beiträgen“ gebotenen
Quellen zu nachfolgender Darstellung zu-
sammengefaßt. Sie-ist nicht nur darum in-
teressant, weil noch im 18. jahrhundert
ein Neuberger Papiermacher seine Ware
auf dem Schubkarren bis nach Leipzig ver-
frachten mußte, jener johann Georg Ba-
reuther nämlich, der dann später auf dem
Ascher Rathausplatz ein angesehenes Han-
delshaus betrieb, und dessen Enkel der
österreichische -Reichsratsabgeordnete Dr.
Ernst Bareuther war. Doch lesen Sie selbst,
was Oberlehrer Chalupa zusammenstellte:

Zu den Papiermühlen in Grün und
Niederreuth kamen zu Beginn des 18.
jahrhunderts noch zwei weitere: Die. „un-
tere“ und die „obere“ Papiermühle in
Neuberg.

Die Untere Papiermühle befand sich an
Stelle der späteren Künzelschen Färberei.
Sie war ursprünglich eine Mahlmühle, wur-
de 'aber 1710 von dem aus Erkersreuth
stammenden johann`Paul Thoma zu einer
Papiermühle umgebaut. Dessen ältester
Sohn starb frühzeitig und seine Witwe
heiratete 1740 den Verwalter auf Neu-
schloß Neuberg, johann julius Radecker.
Dieser starb 1769. Sein Sohn johann Gott-
fried Radecker, geb. 1742, übernahm in
jungen jahren die Papiermühle und brach-
te sie zu so großer' Blüte, daß sie noch
jahrzehnte nach seinem Tode, als sie
längst mehrmals den Besitzer gewechselt
hatte, die Radeckermühle genannt wurde.
Sein gut erhaltener Grabstein auf dem
Neuberger Friedhof trägt die Inschrift:

„Hier reifen der frohen Ernte zur Ewig-
keit entgegen die Gebeine Weiland Herrn
joh. Gottfried Radeckers, gewesen. kunst-
erfahrenen Papiermachers in Neuberg. Das
Licht dieser Welt sah er den 9. Mai 1742.
Dessen Vater war weil. H. julius Radecker,
herrschaftl. Zedtw. Verwalter in Neuberg,
die Mutter war weil. Frau johanna Katha-
rina geb. Wettengelin aus Asch. Anno 1776
verehelichte er sich mit Wilhelmine Doro-
thea Babstin von Zwickau, mit welcher er
21. jahre in christlicher Ehe lebte und von
Gott mit drei Söhnen und einer Tochter
gesegnet wurde. Er entschlummerte zum
großen Schmerz seiner Gattin und einzi-
gen Tochter den 12. Mart. 1798. Sein
fromm geführter Wandel auf Erden war
55 jahre und 10 Monate. Er ruhe wohl;
wir sehn uns wieder.“

Dieser Radeckersche Grabstein zeigt ne-
ben anderem Schmuckwerk auch das alte
Zunftzeichen der Papiermacher, den von
zwei Löwen gehaltenen Rahmen, in den
die Papiermasse aus dem Zeugbottich ge-
schöpft und durch fachgemäßes Schütteln
zu einem Papierbogen geformt wurde.

Da alle Söhne Radeckers vor dem Vater
starben, erbte seine Tochter Eva Katharina
Radecker die untere Papiermühle. Sie ver-
mählte sich 1798 mit dem Papiermacher
johann jonas Schindler aus Grün. Dieser
besaß im jahr 1808 sowohl die untere als
auch die obere Papiermühle. Diese obere
Papiermühle in Neuberg Nr. 4 (Schind-
ler-Mühle) soll 1722 von einem johann
Paul Fietz gegründet worden sein. Im jahr
1731 übernahm Fietz in Adorf die noch
heute nach ihm benannte Fietzemühle.
Nach seiner Ubersiedlung nach Adorf be-
trieb die Papiermühle Nr. 4 in Neuberg
joh.-Zacharias Flinsch aus Ernsbach in
Württemberg. Er war schon seit 1722 in der
Papiermühle tätig. Zacharias Flinsch Sohn,
johann Adam Flinsch ist im Neuberger

, _

Radecker-Grabstein auf dem Neuberger
Friedhof. Die Aufnahme stammt von Dr.

Ferd. Swoboda.

Kirchenbuch als zukünftiger Besitzer der
Papiermühle in Leubnitz bei Plauen be-
zeichnet. Er muß auch dorthin mit seinem
Vater übersiedelt sein, da seit 1753 der
Name Flinsch in den Neuberger- Kirchen-
büchern nicht mehr vorkommt. In Leub-
nitz legte joh. Adam Flinsch den Grund
zu der Weltfirrna Flinsch, Papiergroßhand-
lung in Leipzig und Berlin, die noch heute
besteht.

Die obere Papiermühle in Neuberg Nr. 4
blieb auch weiterhin im Besitze der Fa-
milie Fietz. In den jahren 1765-1774 war
der kunsterfahrene Papiermacher Adam
Erdmann Fietz Besitzer der Neuberger
Mühle Nr. 4. Nach ihm kam sie an den
Papiermacher johann Wolfg§ Michael aus
Grün, der sie aber später nicht als Papier-
macher bewohnte, sondern als Papierhänd-
ler, während den Betrieb der Mühle Christ.
Adam Michael besorgte, der im Haus
N1. 26 wohnte (Zöfels Haus). Er war 1785
Meistergeselle in Neuberg und 1789 Pa-
piermachermeister. Nach seinem Tode (18.
1. 1792) wurde die Papiermühle an den
Papiermacher johann Georg Bareuther ver-
pachtet. Er war der Großvater des Reichs-
ratsabgeordneten und Ehrenbürgers der
Stadt Asch Dr. Ernst Bareuther. johann
Georg Bareuther zog 1798' nach Asch in das
Haus Nr. 4 auf den Rathausplatz und be-
trieb daselbst als- angesehener Kauf- und
Handelsherr ein einträgliches Papier- und
Garngeschäft. Er erzählte seinen Angehöri-
gen oft, daß er sein Geschäft in Neuberg
in bescheidensten Verhältnissen begann,
indem er, wie andere Papiermacher, seine
Erzeugnisse auf dem Schubkarren nach
Leipzig fuhr und dafür echt rot gefärbtes
Garn (Türkisch-Rot) zurückbrachte.

Als johann Georg Bareuther 1798 nach
Asch übersiedelte, bewohnte joh. jonas
Schindler die obere Neuberger Papiermüh-
le. Im jahre 1801 war der Papiermacher
joh. Friedrich Dietrich, Pächter der obe-
ren Mühle, 1808 aber betrieb beide Müh-
len jonas Schindler. Er war der vornehmste
Papiererjener Zeit (1771--1838). In beiden
Mühlen vervollkommnete er die Papierer-
zeugung so sehr, daß die Neuberger Pa-
piere 'zu den vorzüglichsten in ganz Böh-
men gehörten, besonders die feinen Noten-
und Zeichenpapiere. Die Schindlefschen
Fabriken waren weithin geschätzt. Die

„Leipziger Zeitung“ sollt viele jahre .auf
Neuberger Papier gedruckt worden sein.
Von jonas Schindler wird erzählt, daß er
auch ein körperlich starker Mann war.
Als einst vier Diebe in sein Anwesen ein-
brachen, verprügelte er sie gründlich und
warf sie der Reihe nach hinaus.

In den Papiermühlen von Neuberg, Grün
und Niederreuth wurden jährlich über
1 ooo Ballen Papier erzeugt. Allwöchentlich
gingen große Wagenladungen von Schreib-
und Druckpapier, Zeichen-, Noten und
Packpapier nach dem Ausland, hauptsäch-
lich nach Leipzig, aber auch bis Hamburg.
Durch sein blühendes Geschäft wurde jo-
nas Schindler ein sehr wohlhabender
Mann, so daß er jedem seiner Söhne eine
eigene Fabrik hinterlassen konnte. Der
älteste, joh. Christoph Schindler (geb. 1801),
der eine Tochter des .Grüner Papiermachers
joh. Christian Geipel heiratete, betrieb mit
ihm die. Papierfabrikation in der Neuber-
ger Radeckermühle. Für den zweiten, joh.
Christian Adam Schindler (geb. 1805), der
die Gerberei erlernte, baute er das jetzt
Brenner"sche Haus Nr. 218 in Neuberg
(letzter Besitzer Kaufmann Gustav Bren-
ner), für den dritten, johann Christian
Ferdinand Schindler (1808-1876), errichtete
er 1836 die spätere Steinelmühle in Grün,
zu deren Betrieb er die Hälfte der Was-
serkraft von der oberhalb an der Elster ge-
legenen Schallermühle erwarb. Sein vierter
Sohn Christoph Adam Schindler (1811-
1888) betrieb mit dem Vater und dem
älteren Bruder johann Christoph die Pa-
pierfabrikation, gab aber nach dem Tode
von Vater und Bruder das Geschäft auf
und verkaufte die Radeckermühle 1855 an
den Ascher Webereifabrikanten Eduard
Geipel, der eine Woll- und Baumwollfär-
berei einrichtete, die wiederholt erweitert
wurde. Eduard Geipel verpachtete die Fär-
berei 1864 an Lorenz Brenner und Ernst
Forster. Brenner verband sich nach For-
sters Austritt mit dem aus einer Färberei
im Wiesental (Asch) stammenden 'Karl
Künzel, der die Neuberger Färberei 1871
kaufte und allein weiterführte. Er hinter-
ließ sie seinen Söhnen Eduard Künzel
(1869--1940) und Karl Künzel (1873-1931).
1914 schloß sich die Firma Künzel den Ver-
einigten Ascher Färbereien an.

Nachdem jonas Schindler seine Frau,
geb. Radecker, durch einen frühen Tor
verloren hatte, verheiratete er sich in zwei-
ter Ehe (1815) mit Kath. Marg. Adler aus
Grün. Aus dieser Ehe stammten seine Söh-
ne Christoph (1820-187r) und Karl (1823-
1866), für die er in Neuberg eine Baum-
wollspinnerei einrichtete. Neben der obe-
ren Papiermühle in Neuberg baute er das
Haus Nr. 215 (zuletzt Gasthaus „Pa1adies“).
Sein jüngster Sohn Karl kam durch Heirat
mit einer Tochter des Roßbacher Fabri-
kanten johannes Künzel in den Besitz' der
von diesem 1825 in Neuenteich gegründe-
ten Baumwollspinnerei. Im jahre 1840 wird
Karl als Direktor derselben erwähnt. Der
ältere Bruder johann Schindler wohnte spä-
ter in Neuenteich. Im jahre 1866 waren
beide Brüder Besitzer der Baumwollspinne-
rei in Neuberg .und Neuenteich. In den
Räumen der oberen 'Papiermühle in Neu-
berg Nr. 4 hatte schon jonas Schindler 1821
eine Baumwollspinnerei eingerichtet.

Auf der Baßmühle (zwischen Nieder-
reuth und Neuberg) war um das jahr 1822
Andreas Feiler als Papiermacher. Hier wur-
de besonders starkes Packpapier erzeugt.
Die Mühle kam nach Feilers Tod 1855 in
den Besitz seines Großneffen johann
Eduard Wölfel, dessen Vater Nikol.Wölfel
aus Elfhausen stammte. Von 1886-1888
war sie an Christian Steinel (Grün) ver-
pachtet. 1888 wurde die Mühle an josef
Suttner verkauft, der die Papiererzeugung
weiterführte. Im jahre -1913 brannte die
Mühle ab und wurde nicht mehr aufge-
baut. Noch heute befinden sich in' der

1



Dieser Miihlenkomplex war typisch fiit
das Aussehen der Papiermiihlen im Ascher
Lijndchen. Es handeLt siú. um die sog.
Postmiihle im Elstertal zwisdten Griin
und Bad E7stet, knapp an dď Grenze ge-

legen. Ihr Name leitete sidt von der Asdter
Postmeisterfamilie Langheinridt het, det
sie in fuiiheren Zeiten gehÓrte. Die sparc-
ren Besitzer arueugten Pappe und Prel3-
spane,

nensttafe 3. Dies Ítir alle, die sich noch
zur FrtihlingsÍahrt am Himmelfahrtstag
nadr Heidelberg anmelden wollen.

(Fahrpreis: 14 DM, AbÍahrt: 6 Uhr.)

Rehau-Film bei den Miinclnetn. Am
Sonntag, den 4. Mai Íiihrt Lm. Gustav
Ernst aus Rehau seinen im Rundbrief be-
reits mehrfach lobend erwáhnten Film
vom Ascher Vogelsc-hieíŠen I9ó8 vor. Hier_
zu ergeht an alle Landsleute in Miinďren
und Umgebung herzliche Einladung.

Die Ascher Gmeu im Rheingau teilt mit:
Wir treÍfen uns am 4. Mai wieder in
Winkel, Gasthaus Meersc-heid. Gleichzeitig
machen wir alle Teilnehmer unserer Friih-
lingsfahrt am r8. Mai nach Lidr darauÍ
aufmerksam, daí3 im Rheingau an den
Bahnbushaltestellen zugestiegen werden
kann. Das Zusteigen der Mainzer und
WiesbadeneÍ erfolgt wie veleinbaÍt. AuÍ
diesem Wege in vorhinein sdeon redrt
herzliche Gri.i8e an alle Asůer in Lich und
Umgebung. Wir hofÍen, im Biirgerhaus
mit vielen HeimatÍreunden einen gemiit-
liůen Naůmittag verbringen zu ktjnnen.
' Die Asďter Heimatgtuppe in Selb wat
am 30. Márz wieder beisammen und
durÍte durdr ihren Sprec-her Lm. Wolf i.iber
6o Landsleute, dalunteÍ audr wil]kommene
Gáste aus Thiersheim, Sdrwarzenbadr,
Rehau und Erkersreuth begriiBen. Einige
Dias von der ,,Fosnat" und Farbliůtbilder
von der Lidrtensteinklamm-und dem Ten-
nengebirge, auígenommen von Lm. WolÍ
d. f., wurden mit dankbarem Beifall be-
dádlt. Náchste Zusammenkunft am 27.
Aprí1 im Kaiserhof (Liesl Hesse), wozu wie
immer herzlidre Einladung ergeht.
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AIlein im Spondouer Gefiingnis
Der als einziger Gefangener im Vier-

Máůte-Gefángnis Berlin-Spandau Íestge-
haltěne ehemalige deutsche Reidrsminister
Rudolf Hess wiid am z6. Ápril 75 |ahre
a1t.

Einer oberfránkischen Familie entstam_
mend, wurde. Hess am 26. 4. 1894 in
Alexandria (Agyptenf geboren, wo sein
Vater als Inhaber einer deutsďren GroB_
handelsffrma tátig war. Im Evangelischen
Pádagogium in Bad Godesberg erzogen,
anschlie8end in Hamburg Kaufmannsléhre
meldete sich RudolÍ Hess als Zwanzigjábri-
ger bei Kriegsausbruch r9r4 Íreiwillig zum
Heeresdienst. Nach jahrelangem infante-
ristisďren Fronteinsatz und mehreren Ver-
wundungen vor Verdun und in Rumánien
wurde er rgr8 als Leutnant zur damaligen
Fliegertruppe versetzt und kam nodr- in
den letzten Luftkámpíen des ersten Welt-
krieges an der WestÍront als |agdflieger
zum Einsatz.

Nadr dem r. Weltkrieg nahm Hess im
,,Freikorps Epp" an der Befreiung der
bayerischen Landeshauptstadt von dér Rá_
teherrschaft teil und trat dann bald der
damals neugegrtindeten NSDAP bei. Seine
Mitbeteiligung am sog. Hitler-Putsch im
November r9z3 hatte eine Verurteilung
zu FestungshaÍt zur Folge. In Landsberg
íiihrte er viele Gespráche mit Hítler, dei
damals mit der Niederschrift ,,Mein
Kampf" bescháÍtigt war. Nac-h der Freilas-
sung wurde Hess Hitlers Plivatsekretár -eine Aufgabe, die sich nach 1933 in der
Berufung zum ,,Stellvertreter des Ftihrers
der NSDAP" und ,,Reichsminister ohne
Gesdráftsbereich" fortsetzte.
ln das weltpolitisďre Gesdrehen jener

fahrzehnte hat Hess nur einmal einge-
griffen: Durdr seinen auísehenerregendén
Álleinflug nadr Sůottland in der"Naďrt
zum rr. J|dai r94t, der von der Absicht
geleitet war, dem zvleiten Weltkrieg mit
einem englisdr_deutsdren veÍstándigungs-

Ruine die steintlóge, die sog. Lócher, in
denen einst die Hadern und Lumpen zu
Papierbrei zerstampÍt wurden. Die zIÍ
Herstellung des Papieres erÍorderlichen
Hadern und Lumpen wurden von den Pa-
piermachern SÚazzen genannt. |e abgetra_
gener diese Leinen- und Baumwollumpen
waren, desto íeiner wurde das Papier. Die
zaÍtesten und wei8esten verwendete man
zur Herstellung des Íeinen Velin_ und
Postpapíeres, grobe Leínen_ und HanÍha_
dern zu Packpapier. Die Strazzen wurden
in den Papiermůhlen sorgíaltig soÍtieÍt,
sodann gesiebt, um sie von Sand und
Staub zu reinigen, endlich gewaschen und
mittels eigener Vorridrtungen zerscihnit-
ten u. in den erwáhnten sog. LÓd1eln unter
Zwsatz von \Masser zu einem Brei zer-
malmt. Diesem ,,Zellg" wurde schlieBliů
noch der nótige Klebestoff, bisweilen audr
ein Farbstoff, beigemengt. Die BesďraÍfung
del nótigen Strazzen bereitete den Papier-
machern niďrt selten groBe Schwierigkei-
ten. In der náchsten Umgebung konnten
nie genug Leinen- und BaumwollabÍálle
aufgebraďrt werden und daher muBten
diese oft aus gro8er EntÍernung zusam-
mengekauft werden (Bayern, Sachsen,
Egerland).

Urn r84o war die Bltitezeit der Papier-
miihlen vortiber. Die kurz vor rSoo er-
Íundenen Zylinder oder Langsiebmaschi_
nen arbeiteten so billig, da8 die NachÍrage
nach dem in den alten Papiermtihlen her-
gestellten Biittenpapier immer geringer
wurde und endlidr ganz auÍhórte.

Vom Gowets:

Die Neiberdrer l(irwa
|eds Gáuha wenn in Fróih1ing die

Himmlschltissala blóihan, diu denk idr oa
die Neibercher Kirwa. AuÍ dói Kirwa dáu
sánn die Ascher Leit gern ganga. Und
warum? wál die Ascher Leit dÓi dtirn
Bittling sua arch gern gessn han. Derat-
weng hiut die Kirwa ja áa die Bittling_
kirwa gheu8n und niat díe Kítwa ,,Zírt
soutn HiÍtn/', wenn des áá da Kirwa-
Sunnte gwesn woaÍ. Die Wernersdueithel
han.Bittling ja aa getn gessn/ oweÍ
gscbimpít und kritasiert hannse allamal
iiwer dÓi Bittling-Zusslerei' Sie hein die
Bittling am lóibstn mit Haut und Grátern
gesgn/ ower die Fischgráter sánn niat tiwern

Hols hinte grutscht, dtii sánn in da DrÓissl
steckn bliem.

Wenn Neibercher Kirwa woar, diu woar
da Gowers am bestn droa. Dea haut keun
sÓtnn dtirn Bittling gessn, ba dearn woar
die Hauptsach die Tanzerei. Ban Kirwatanz
háuts Bóia gsdrmed<t, dáu is gsunga wurn:
,,Sauf, Bruder sauf, es geht net alles drauf.
Morgen kommt die Magdalener, bringt ein
Sack voll Silberzehner. Sauf, Bruder sauÍ,
es geht net alles drauÍ!"

Sáahts, sua luste ib zouganga áÍ da Nei_
bercher Kirwa. In da neia Heúmat Íiir uns
Vatriebma gitts ja koa Kirwa niat. Ower
idr mou sogn, mir gÍollts aa sua ganz gout.
In meiner Nadrbarsc.haít wohnt a netta
witwe, dói haut a Audr af mie. obes mit
mein 8z Gáuhan nu amal prowiern sóll?
Oder obes dodr besser mitnSdrreibm ftirna
Rundbróif haltn sóll, sua wcii mas ims
Herz is? Zan Beispiel:
Wáu sánn denn dói scháin Zeitn,
mei gunga Gáuha hie,
wói ich als Borsdr náu Neiberdr
zan Tanzn ganga bie.'Wiu sánn denn dói scháin Meudla,
mit deanan ich tanzt ho:
am Gottsacker bltiihn Blóimla,
dáu schlummern se in Gro(b}.
Wenn Abmd die Sunn za Rouh gáiht
und mecht na letzan Blid<,
dáu lieg idr in mein Kámmerl,
denk oa dói Gung-zeit zri.id<.
Heit bine a alts Mánnl,
ide mou ganz langsam gáih,
dáu is halt nix za machn,
die Zeít dÓi bleibt niat stáih.

Aue den Eeirnatgnrppen
Die Aschet Heimatgruppe Ansbadt be-

richtet: Dieosterzusammenkunft waÍ tlotz
des herrlidren Friihlingswetters sehr gut
besudrt. Bgm. Kurt Heller konnte aucb
liebe Gáste von auswarts begrúBen und
eine fubilarin in unserer Mitte begliick-
wiinsdren: Frau Lina Heller, die Gattin
unseres verstoÍbenen Ehrenbůrgermeisters,
feierte am z. April bei guter Gesundheit
ihren 83. Geburtstag. Kurt Heller gratu-
lierte seiner Mutter, auch im Namen der
Heimatgruppe, mit herzlichen Wúnschen
Ítir Gesundheit und Wohlergehen. - Rích_
tigstellung: Im letzten Rundbrief war die
Anschrift des Lm. Kurt Heller unrichtig
angegeben. Er wohnt in Ansbadr, Katoli-
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Die Posiıniilıle in Grün R
Dieser Mühlenkomplex War typisch fiir

das Aussehen der Papiermühlen im Ascher
Ländchen. Es handelt sich um die sog.
Postmühle im Elstertal zwischen Grün
und Bad Elster, knapp an der Grenze ge-

Ruine die Steintröge, die sog. Löcher, in
denen einst die Hadern und Lumpen zu
Papierbrei zerstampft wurden. Die zur
Herstellung des Papieres erforderlichen
Hadern und Lumpen wurden von den Pa-
piermachern Strazzen genannt. je abgetra-
gener diese Leinen- und Baumwollumpen
waren, desto feiner wurde das Papier. Die
zartesten und weißesten verwendete man
zur Herstellung des feinen Velin- und
Postpapieres, grobe Leinen- und Hanfha-
dern zu Packpapier. Die Strazzen wurden
in_ den .Papiermühlen sorgfältig sortiert,
sodann gesiebt, um sie von Sand und
Staub zu reinigen, endlich gewaschen und
mittels eigener Vorrichtungen zerschnit-
ten u. in den erwähnten sog. Löchern unter
Zusatz von Wasser -zu einem Brei zer-
malmt. Diesem „Zeug“ wurde schließlich
noch der nötige Klebestoff, bisweilen auch
ein Farbstoff, beigemengt. Die Beschaffung
der nötigen Strazzen bereitete den Papier-
machern nicht selten große Schwierigkei-
ten. In der nächsten Umgebung konnten
nie' genug Leinen- und Baumwollabfälle
aufgebracht werden und daher mußten
diese oft aus großer Entfernung zusam-
mengekauft werden (Bayern, Sachsen,
Egerland).

Um 1840 war die Blütezeit der Papier-
mühlen vorüber. Die kurz vor 1800 er-
fundenen Zylinder- oder Langsiebmaschi-
nen arbeiteten so billig, daß die Nachfrage
nach dem in den alten Papiermühlen her-
gestellten Büttenpapier immer geringer
wurde und endlich ganz aufhörte.

Vom Gowers: '
Die Neibercher Kirwa

jeds Gåuha wenn in Fröihling die
Himmlschlüssala blöihan, dåu denk ich oa
die Neibercher Kirwa. Auf döi Kirwa däu
sänn die Ascher Leit gern ganga. Und
warum? Wäl die Ascher Leit döi dürn
Bittling sua arch gern _gessn han. Derat-
weng häut die Kirwa ja ää die Bittling-
kirwa gheußn und niat die Kirwa „Zan
goutn Hirtn“, wenn des ää da Kirwa-
Sunnte gwesn woar. Die Wernerschreither
han -.Bittling ja ää gern gessn, ower
gschimpft und kritasiert hannse allamal
üwer döi Bittling-Zusslerei. Sie häin die
Bittling am löibstn mit Haut und Grätern
gessn, ower die Fischgräter sänn niat üwern

legen. Ihr Name leitete sichfvon der Ascher
Postmeisterfamilie Langheinrich her, der
sie in friiheren Zeiten gehörte. Die späte-
ren Besitzer erzeugten Pappe und Preß-
spiine.

Hols hinte grutscht, döi sänn in da Dröissl
steckn bliem.

Wenn Neibercher Kirwa woar, dåu woar
da Gowers am bestn droa. Dea haut keun
sötnn dürn Bittling gessn, ba dearn woar
die Hauptsach die Tanzerei. Ban Kirwatanz
häuts Böia gschmeckt, dåu is gsunga wurn:
„Sauf, Bruder sauf, es geht net alles drauf.
Morgen kommt die Magdalener, bringt ein
Sack voll Silberzehner. Sauf, Bruder sauf,
es geht net alles draufl“

Säahts, sua luste is zouganga äf da Nei-
bercher Kirwa. In da neia Heumat für uns
Vatriebma gitts ja koa Kirwa niat. Ower
ich mou sogn, mir gföllts ää sua ganz gout.
In meiner Nachbarschaft wohnt a netta
Witwe, döi håut a Auch äf mie. Obes mit
mein 82 Gåuhan nu amal prowiern söll?
Oder obes doch besser mitn Schreibm fürna
Rundbröif haltn söll, sua wöi mas ims
Herz is? Zan Beispiel:
Wåu sänn denn döi schäin Zeitn,
mei gunga Gåuha hie,
wöi ich als Borsch nåu Neiberch
zan Tanzn ganga bie.
Wåu sänn denn döi schäin Meudla,
mit deanan ich tanzt ho:
am Gottsacker blöihn Blöímla,
dåu schlummern se in Gro(b).
Wenn Abmd die Sunn za Rouh gäiht
und mecht na letzan Blick,
dåu lieg ich in mein Kämmerl,
denk oa döi Gung-Zeit zrück.
Heit bine a alts Männl,
ich mou ganz langsam gäih,
däu is halt nix za machn,
die Zeit döi bleibt niat stäih.

Aus den Heiınatgruppen
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach be-

richtet: Die Osterzusammenkunft war' trotz
des herrlichen Frühlingswetters sehr gut
besucht. Bgm. Kurt Heller konnte auch
liebe Gäste von auswärts begrüßen und
eine jubilarin in unserer Mitte beglück-
wünschen: Frau Lina Heller, die Gattin
unseres verstorbenen Ehrenbürgermeisters,
feierte am 2. April bei guter Gesundheit
ihren 83. -Geburtstag. Kurt Heller gratu-
lierte seiner Mutter, auch im Namen der
Heimatgruppe, mit herzlichen Wünschen
für Gesundheit und Wohlergehen. - Rich-
tigstellung: 'Im letzten Rundbrief war die
Anschrift des .Lm. Kurt Heller unrichtig
angegeben. Er wohnt in Ansbach, Karoli-

nenstraße 3. Dies für alle, die sich noch
zur Frühlingsfahrt am Himmelfahrtstag
nach Heidelberg anmelden wollen.

(Fahrpreis: 14 DM, Abfahrt: 6 Uhr.)

Rehau-Film bei den Miinchnern. Am
Sonntag, den 4. Mai führt Lm. Gustav
Ernst aus Rehau seinen im Rundbrief be-
reits mehrfach lobend erwähnten Film
vom Ascher Vogelschießen 1968 vor. Hier-
zu ergeht an alle Landsleute in München
und Umgebung herzliche Einladung.

Die Ascher Gmeu im Rheingau teilt mit:
Wir treffen uns am 4. Mai wieder in
Winkel, Gasthaus Meerscheid. Gleichzeitig
machen wir alle Teilnehmer unserer Früh-
lingsfahrt am 18. Mai nach Lich darauf
aufmerksam, daß im Rheingau an den
Bahnbushaltestellen zugestiegen werden
kann. Das Zusteigen der Mainzer und
Wies_baden_e_,r erfolgt wie vereinbart. Auf
diesem Wege in Vorhinein schon recht
herzliche Grüße an alle Ascher in Lich und
Umgebung. Wir hoffen, im Bürgerhaus
mit vielen Heimatfreunden einen gemüt-
lichen Nachmittag verbringen zu können.

' Die Ascher Heimatgruppe in Selb war
aın 30. März wieder beisammen und
durfte- durch ihren Sprecher Lm. Wolf über
60 Landsleute, darunter auch willkommene
Gäste aus Thiersheim, Schwarzenbach,
Rehau und Erkersreuth begrüßen.. Einige
Dias von der „Fosnat“ und Farblichtbilder
von der Lichtensteinklamm 'und dem Ten-
nengebirge, aufgenommen von 'Lm. Wolf
d. j., wurden mit dankbarem Beifall be-
dacht. Nächste Zusammenkunft am 27.
April im Kaiserhof (Liesl Hesse), wozu wie
immer herzliche Einladung ergeht.

RUDOLF HESS WIRD 75
` Allein im Spandauer Gefängnis
Der als einziger Gefangener im Vier-

Mächte-Gefängnis Berlin-Spandau festge-
haltene ehemalige deutsche Reichsminister
Rudolf Hess wird am 26. April 75 jahre
alt. .

Einer oberfränkischen Familie entstam-
mend, wurde Hess am 26. 4. 1894 in
Alexandria (Ägypten) geboren, wo sein
Vater als Inhaber einer deutschen Groß-
handelsfirma tätig war. Im Evangelischen
Pädagogium in Bad Godesberg erzogen,
anschließend in Hamburg Kaufmannslehre
meldete sich Rudolf Hess als Zwanzigjähri-
ger bei Kriegsausbruch 1914 freiwillig zum
.I-Ieeresdienst. Nach jahrelangem infan_te-
ristischen Fronteinsatz und mehreren Ver-
wundungen vor Verdun und in Rumänien
wurde er 1918 als Leutnant zur damaligen
Fliegertruppe versetzt und kam noch in
den letzten Luftkämpfen des ersten Welt-
krieges an der Westfront als jagdflieger
zum Einsatz.

Nach dem 1. Weltkrieg nahm Hess im
„Freikorps Epp“ an der Befreiung der
bayerischen Landeshauptstadt von der Rä-
teherrschaft teil und trat dann bald der
damals neugegründeten NSDAP bei. Seine
Mitbeteiligung am sog. Hitler-Putsch im
November 1923 hatte eine Verurteilung
zu Festungshaft zur Folge. In Landsberg
führte er viele Gespräche mit Hitler, der
damals mit der Niederschrift „Mein
Kampf“ beschäftigt war. Nach der Freilas-
sung wurde Hess Hitlers Privatsekretär -
eine Aufgabe, die sich nach 1933 -in der
Berufung zum „Stellvertreter des Führers
der NSDAP“ und „Reichsminister ohne
Geschäftsbereich“ fortsetzte.

_ In das weltpolitische Geschehen jener
jahrzehnte hat Hess nur einmal einge-
griffen: Durch seinen aufsehenerregenden
Alleinflug nach Schottland in der Nacht
zum 11. Mai 1941, der von der Absicht
geleitet war, dem zweiten Weltkrieg mit
einem englisch-deutschen Verständigungs-



Írieden ein 'Ende zu setzen. Hess wurde
von der britisdlen Regierung zunácjhst als
staatsgefangener im Lóndoner Tower fest_
gehaltén, spáter unter ehrenhaÍten Bedin-
zunsen intérniert, im Sommer 1945 iedodr
žuď Ntirnberger Gerichtshof ausgeliefert.
Das Tribunal spradr in seinem Urteil am
t. to. t946 Héss Írei von der Anklage,
Kriegsverbreďren oder Verbrechen gegen
die Mensďrlic]rkeit begangen zu haben; es
velurteilte ihn jedoů wegen angebliďrer
,,Vorbereitung eines Angriffskrieges" zu
lebenslanger Haft.

Seit der Entlassung Speers und von
Sdriradrs aus dem Spandauer GeÍángnis
am r. ro. 1966 wird Hess dort als einziger
GeÍangener in HaÍt gehalten. Ein russi-
scher, ámerikanischer, englisďrer und fran_
zósisďrer Direktor amtieren gleichzeitig in
dem fur 6oo Gefangene eingeridrteten,
aber nur Íiir Hess benutzten Gebáude. In
monatlichen Abstánden weďrseln die Be_
wadrungsmannschaften. Die Kosten , ftir
den Unřerhalt des Vier-Mádrte_Geíángnis_
ses mtissen in Hóhe von jáhrlidr 5oo ooo
DM vom Westberliner Senat aufgebradrt
werden.

Fiir die Freilassung von Hess haben
sidr in den letzten |aňren nidrt nur zahl_
reiche PersÓnlidakeiten aus allen westli-
ďren Lándern und vielen politisdeenLagern
eingesetzt, audr der seinerzeitige Prásident
des-Niirnberser Geridrtshofes Lordriůter
Lawrence - áunmehriger Lord Oaksey -
hat sidr in einer ÓÍÍentlichen Erklárung zu
der AuÍfassung bekannt, daB Hess ,rgenug
selitten hat uňd entlassen werden sollte".
Ýonseiten der drei westlic-hen Alliierten ist
wiederholt erklárt worden, da( sie bereit
seien, das Spandauer Gefángnis auÍzulÓsen;
die Freilassung von Hess sďreitere am Wi_
dersprudr von sowjetischer Seite.

Frau llse Hess hat in drei Biichern, die
im Druffel-Verlag in Leoni vor Mtindren
erschienen sind, žahlreiche der Briefe, die
Hess in den z8 |ahren seiner bisherigen
HaÍt an seine Angehórigen schrieb, verÓf_
íentlicjht. Dem letzttrsdrienenen Band,,Ant_
woÍt aus Zel|e Sieben - BrieÍwedrsel mit
dem Spandauer Gefangenen" hat Wolf-
Riidísei Hess eine biographische Darstel_
lunsl ..Aus dem Leben meines Vaters" vor-
ar'gěséizt. Eine,,Hilfsgemeinschaft Freiheit
ÍiiiRudolÍ Hess" ist in Frankfurt am Main
gegriindet worden; sie setzt siďt inteÍnatio-
ňaI dafur ein, daÍ3 dem nun Fiinfundsieb-
zisiiihrieen nodr ein friedlicher Lebens-
abřnd ň Freiheit gewáhrt wird. AuÍ viel-
verbreiteten Plakaien und Flugbláttern
dieser Hilfsgemeinschaft wird unter Be-
rufung auÍ Jean Anouilh, Professor Hei_
senbers, Francois-Poncet u. a. die Frage
gestellť: ,,Rudolf Hess wollte den Krieg
Ďeenden'- mu3 er daftir in Spandau
sterben?"

Beriďrtigen Sie irn Adte8brrďr
Ardr r

Hinous in

Frau Helene Singer geb. Mi.iller aus
Niederreuth, ietzt 792 Heidenheimy'Brenz,
RómerstraBe 

'zo, grii8t alle ihre ehem.
Sihulkameraden uňd erláutert die beiden
von ihr eingesandten Bilder folgender-
ma8en:

Dies war ein Sdrulausflug auf den Til-
lenberg. Im Rundbrief ro/68, Seite r55, i9t
ein von Frau Gretl Numriďr geb. Badr-
mann eingesandtes Klassenbild zu sehen.
Die Ergán}ung daztt, u. zw. die B_Klasse
des gleidren Btirgersďruliahrgangs, bietet
obiges Bild vom Sdeulausflug 193,2. Das
untere Bild, ein wahrer AmeisenhauÍen,
entstand auf dem gleidren Ausflug, den
zwei Klassen gemeinsam unteÍnommen
hatten. Unser Kla3lehreÍ war Fadrlehrer
Ernst Sdrulz, das obere Bild zeigt ihn. Die

die Ferne ...
andere Klasse leitete Fadrlebrer Fljtz Prttz.
Bild Nr. z ÍaBt beide Klassén auf einem
Hagfen, d. h. auf einem Tillenberg-Felsen
zusammen. Nun sucht Euch einmal! Vom
Bilde der B-Klasse (oben) wei( ich Íolgen-
de Namen zu n€nnen: Vorn liegend Erna
Merz und Elfriede Seidel. - Dahinter sit-
zend Elfriede Schmidt, Frieda Wunderlidr,
HeleneMiiller (die Einsenderin), Lissa Pen-
zel, MÓckel, dann kniend Magd. Sůar-
nagl, wieder sitzend Bertl Schmied und
Luise Simon. - Stehend neben Fachlehrer
Sdeulz unbekannt, Friedl Putz, unbekannt,
Dor. WolÍrum, Hilde Peierl, Luise Sdródel,
Tini Schindler, Hilde Sperber, unbekannt,
Idl TÍettweÍ, Friedl Sdrramm, Lisl sůóíÍel,
Helene Soíf, Anni StóB und Belta wun_
derlidr.

RoBbodr:
GrÚner Fritz 808 F0rstenÍeldbruck MÚnchner Str. 3 o

Postf. l02 - Ubersiedlung ous TÚrkenÍeld.

Horlou r

Kirsdrneck Korl 733,l SÚssenAVÚrtt. Hornwiesenstr. 3l
(Webmeisler, Nr. 342} 0bersiedlung ous MÚnchen.

Neuberg:
MÚller Guslov 8ó7 Hof/S. Noiloer StroRe 20 -

Umzug im Ort.

Heimolverbond mit Ardriv und HilÍrkosre: An'
lóBlich des Heimoonoes des Herrn Volentin Dóllin'
qer von seiner dottň Poulo Dóllinger 20 DM und
íe l0 DM von seiner Sówesler Anno Schdck, Niddo,
šeinen Neffen Fritz Schdck Niddo, Ludwig Schdck
Bod Nouherm, Friiz .Schdck NÚrnberg sowie von
seinen Nichteň Gretel Zitzmonn-Schóck NÚrnborg
und Lilli WeiR Niddo. - Stott Grobblumen fÚr Frou
Lino Wunderlich in Róthenboch von Fom. Christion
Wunderlich WÚrzburq 20 DM, von den Fom. Wie-
dermonn Neu-lsenbuřo, Eckert Ansboďr und KóB-
monn Stodeln zusomm-en 30 DM - Stolt Blumen ouf
dos Grob von Frou ldo Unqer in SóworzenbochiS.
von ihren Freudinnen Gróf , Lippert, MÚhlslein.
Sondner. Sinoer und Uhl 30 DM - Stott Grobblu-
men fůr'Frou-Gretl Wunderlich in Truchlelfingen von
Fom. Dr. Bruno Ritter HeidmÚhle 20 DM - slotl
Grobblumen ÍÚr Frou lrmo Penze| in Weilheim von
GusÍov und LoÍte Riedel Herrsching ]0 DM - Slott
Grobblumen fÚr die Londwirtsehegottin ldo Riedel
ous UnÍerschónboch von Christof Riedel Silberboch
lo DM - Asďrer Heimolgruppe Ansboch onld8lich
des Heimgonges ihrer M'ň9lieder Erwin MÚller und

Frl. Housner 30 DM - lm Gedenken on ihren lreben
verslorbenen Stommlischíreund BÚrgerschuldirektor
Christof Kroutheim von den Fomilien Geipel, Klin.
oer. Klólzer sowie Frou Wendler in Wiesboden
Z0 DM. - Donkspende fÚr GeburtstogsglÚc}wÚnsdre
des Heimolverbondes von Johonn Schlóger Neckor-
sulm 5 DM.

Fiir die Archer Hiiller ln liebevollem Gedenken
on ihre versiorbene Cousine Else Weber in Wien
von Hildeoord Jonoto oeb. Holstein und Dr. Rolph
Holstein Čhicooo 'l0 Do'llor. - Stott Grobblumen ÍÚr
Frou Morie Be-rger in Bod Nouheim von Fom. Dr.
Gemeinhordt Bróunschweig 20 DM - lm 9edenken
on Herrn Apolheker Heinriďl HoÍmonn in KŮps von
Aooiheker Holfeld Bod Orb 20 DM - Stoll Grob-
bÍumen fÚr Frou lrmo Penzel von Hedi Plotzek
oeb. Joeoer Forchheim 20 DM - stott Grobblumén
řŮr Herrň Hermonn Sinoer Hof von Dr. Heinz
FleiBner Eoelsboch 50 DM-- AnlóBlich des Ablebens
des Londňonnes Fronz Fuchs in Bebro von Fom.
Julius Krous Odenheim l0 DM - Stott Grobblumen
fiir Frou ldo Rogler in Memmingen von Fom.
Robeď Kirďrhoff Memmingen l0 DM.
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frieden ein -Ende zu setzen. Hess wurde
von der britischen Regierung zunächst als
Staatsgefangener im Londoner Tower fest-
gehalten, später unter ehrenhaften Bedin-
gungen interniert, im Sommer 1945 jedoch
zum Nürnberger Gerichtshof ausgeliefert.
Das Tribunal sprach in seinem Urteil am
1. 10. 1946 Hess frei von der Anklage,
Kriegsverbrechen oder Verbrechen gegen
die Menschlichkeit begangen zu haben; es
verurteilte ihn jedoch wegen angeblicher
„Vorbereitung eines Angriffskrieges“ zu
lebenslanger Haft.

“ Seit der Entlassung: Speers und -von
Schirachs aus dem Spandauer Gefängnis
am 1. 10. 1966 wird Hess dort als einziger
Gefangener in Haft gehalten. Ein russi-
scher, amerikanischer, englischer und fran-
zösischer Direktor amtieren gleichzeitig in
dem -für 600 Gefangene eingerichteten,
aber nur für Hess benutzten Gebäude. In
monatlichen Abständen wechseln die Be-
wachungsmannschaften. Die Kosten für
den Unterhalt des Vier-Mächte-Gefängnis-
ses müssen in Höhe von jährlich 500000
DM vom Westberliner Senat aufgebracht
werden. _

Für die Freilassung von Hess haben
sich in den letzten jahren nicht nur zahl-
reiche Persönlichkeiten aus allen westli-
chen Ländern und vielen politischen Lagern
eingesetzt, auch der seinerzeitige Präsident
des Nürnberger Gerichtshofes Lordrichter
Lawrence - nunmehriger Lord Oaksey -
hat sich in einer öffentlichen Erklärung zu
der Auffassung bekannt, daß Hess „genug
gelitten hat und entlassen werden sollte“.
Vonseiten der 'drei westlichen Alliierten ist
wiederholt erklärt worden, daß sie bereit
seien, das Spandauer Gefängnis aufzulösen _;
die Freilassung von Hess scheitere am Wi-
derspruch von sowjetischer Seite.

Frau Ilse Hess hat in drei Büchern, die
im Druffel-Verlag in Leoni vor München
erschienen sind, zahlreiche der Briefe, die
Hess in den 28 jahren seiner bisherigen
Haft an seine Angehörigen schrieb, veröf-
fentlicht. Dem letzterschienenen Band „Ant-
wort aus Zelle Sieben - Briefwechsel mit
dem Spandauer Gefangenen“ hat Wolf-
Rüdiger Hess eine biographische Darstel-
lung: „Aus dem Leben meines Vaters“ vor-
angesetzt. Eine „Hilfsgemeinschaft Freiheit
für Rudolf Hess“ ist in Frankfurt am Main
gegründet worden, sie setzt sich internatio-
nal dafür ein, daß dem nun Fünfundsieb-
zigjährigen noch ein friedlicher Lebens-
abend in Freiheit gewährt wird; Auf viel-
verbreiteten Plakaten und Flugblättern
dieser Hilfsgemeinschaft wird unter Be-
rufung auf jean Anouilh, Professor Hei-
-senberg, Francois-Poncet u. a. die Frage
gestellt: „Rudolf Hess wollte den Krieg
beenden - muß er dafü__r in Spandau
sterbeni“

Beridıtigeıı Sie iınAdreßbudı
Asch ¦ _
Köhler Anna 7128 Lauffen/N. Blücherstr. 2 (Bau-

meistersww., Spitzenstr.) Umzug im Ort.
Hilf ln. Hermann 815 Holzkirchen b. München

Marschall 23 (Adoros-Teppichfabrik) Ubersiedlung
am 1. 5. aus Berlin

Jäger Luise 7401 Tübingen-Wurmlingåın Tauben-
straße 385 (__Arzt-Wwe., Steingasse) bersiediung
aus Bayreul _

Kneißl Elfriede 89 Augsburg 2 Pettenkoferstr. 2
(Schloßgasse 15) Umzug__ im Ort.

Riedel Lina geb. Bare_ut er 6302 Lich Schulstr. 8
Ä (__Stadtbahnhofstr. 26) Ubersiedlung aus Einarts-

ousen.
Wunderlich Clara 849 ChomfOpf. Kleemannstr. 1

(Widemgasse, Wwe Hermann W.) Ubersiedlung
Ä' aus Schwarzenfeld '

Roßbach : _
Grüner Fritz .808 Fürstenfeldbruck Münchner Str. 3 a

Postf. 102 - Ubersiedlung aus Türkenfeld.
Haslau: '
Kirschneck Karl 7334 Süssenlwürtt. Hornwiesenstr. 31
- (Webmeister, Nr. 342) Ubersiedlung aus München.
Neuberg :
Müller Gustav B67 Hof/S. Nailaer Straße 20 -

Umzug im Ort. - '

I Hinaus. in- die Ferne_._.._. . _
Frau Helene .Singer geb. Müller aus

Niederreuth, jetzt 792 Heidenheimjßrenz,
Römerstraße 70, grüßt alle ihre ehem.
Schulkameraden und erläutert die beiden
von ihr eingesandten Bilder folgender-
maßen:

Dies war ein Schulausflug _ auf den Til-
lenberg. Im Rundbrief 10/68, Seite 155, ist
ein von Frau Gretl Numrich geb. Bach-
mann eingesandtes Klassenbild zu sehen.
Die Ergänzung dazu, u. zw. die B-Klasse
des gleichen Bürgerschuljahrgangs, bietet
obiges Bild vom Schulausflug 1932. Das
untere Bild, ein wahrer Ameisenhaufen,
entstand auf dem gle_ichen Ausflug, den
zwei Klassen gemeinsam unternommen
hatten. Unser Klaßlehrer war Fachlehrer
Ernst Schulz, das obere Bild zeigt ihn. Die

andere Klasse leitete Fachlehrer Fritz Putz.
Bild Nr. 2 faßt beide Klassen auf einem
Haufen, d. h: auf einem Tillenberg-Felsen
zusammen. Nun sucht Euch einmal! Vom
Bilde der B-Klasse (oben) weiß ich folgen-
de Namen zu nennen: Vorn liegend Erna
Merz und Elfriede Seidel. - Dahinter sit-
zend Elfriede Schmidt, Frieda Wunderlich,
Helene Müller (die Einsenderin), Lissa Pen-
zel, Möckel, dann kniend Magd. Schar-
nagl, wieder sitzend Bertl Schmied und
Luise Simon. - Stehend neben Fachlehrer
Schulz unbekannt, Friedl Putz, unbekannt,
Dor. Wolfrum, Hilde Peierl, Luise Schödel,
Tini Schindler, Hilde Sperber, unbekannt,
Idl Trettwer, Friedl Schramm, Lisl Schöffel,
Helene Soff, Anni Stöß und Berta Wun-
derlich. `

I

_Heiını:ıt_verband mit Archiv und Hilfslıasse: An-
lößlich des Heimgarıges des Herrn Valentin Döllin-

` G tti P la Döllin er 20 DM undger von seıner a n au g
ie 10 DM von seiner Schwester Anna Schöck, Nidda,
seinen Neffen Fritz Schöck Nidda, Ludwig Schöck
Bad Nauheım, Fritz .Schöck Nürnberg -sowie von
seinen Nichten Gretel Zitzmann~Schöcl< Nürnberg
uncl Lilli Weiß Nidda. -- Statt Grabblumen für Frau
L_ina Wunderlich in Röthenbach von Fam. Christian
Wunderlich Würzburg 20 DM, von den Fam. Wie-
dermonn Neu-lsenburg, Eckert Ansbach und Köß-
mann Stadeln zusammen 30 DM - Statt Blumen auf
das Grab von Frau lda Unger in Schwarzenbach/S.
von ihren Freudinnen Gröt, Lippert, Mühlstein,
Sandner,-Singer und Uhl 30 DM - Statt Grabblu-
men für Frau Gretl Wunderlich in Truchtelfingen von
Fam. Dr. Bruno Ritter Heidmühle 20 DM - Statt
Grabblumen für Frau Irma Penzel in Weilheim von
Gustav und Lotte Riedel Herrsching 10 DM - Statt
Grabblumen für die Landwirtsehegattin Ida Riedel
aus Unterschönbach von Christof Riedel Silberbach
10 DM -- Asd1er Heimatgruppe Ansbach anläßlich
des Heimganges ihrer Mitglieder Erwin Müller und

._6Q....

Frl. Hausner 30 DM -~ lm Gedenken an ihren lıeben
vers_torben"en Stammtischfreund Bürgerschuldirektor
Chrıstof Kroutheim von den Familien Geipel, Klin-
ger, Klötzer sowie Frau Wendler in Wiesbaden
40 DM._- Dankspende für Geburtstagsglückwünsche
de_s Hšııggäverbandes von Johann Sc löger Neckar-
su m .

Für die Ascher Hütte: ln liebevollem Gedenken
an ihre verstorbene Cousine Else Weber in Wien
von Hildecíard Janota geb. Holstein und Dr. Ral h
Holstein icago 10 Do lar. - Statt Grabblumen für
Frau Marie Ber_ger in Bad Nauheim von Fam. Dr.
Gemeinhordt Braunschweig 20 DM - lm Gedenken
an Herrn Afiotheker Heinrich Hofmann in Küps von
Apotheker olfeld Bad Orb 20 DM - Statt Grab"-
blumen für Frau Irma Penzel von _Hedi 'Platzek
geb. Jaeger Forchheim 20 DM - Statt Grabblumen
ür_ Herrn Hermann Singer Hof von Dr._ Hei-nz

Fleıßner Egelsbach 50 DM - Anlößlich des Ablebens
des Landsmannes Franz' Fuchs in Bebra von Fam.
Julius Kraus Odenheim 10 DM - Statt Grabblumen
für Frau_ Ida Roıaler in Mernminåen von Fam.
Robert Kırchhoff emmingen 10 D . _



Absp-au q n g - M Ůd i g keit ?
95. Gebut'tstag: Herr Adam Martin BfiAcKALerfrischtÚnd belebt!

(Thonbrunn) am II. 4. in Mtinďren-Ober-

t'ffi'*lff3'x'il'i,ffffi Bfa}l<al
dér einmal mit in ,,das Programm" ein,
weil er viet schnurrises und Lustises aus FRANZBRANNTWEIN "weil er viel Schnurriges und Lustiges aus rříAl\Z.tr'l-íAl\l\ l vvtr'll\
friiherer Zeit zw erzá_hlen wei8. Ihm und 

l

ll1.iJ"',t:'."^*i,,.1:d l"ti'":"Tltt*",:,1.:, In Apotheken und Drogerien'a;'il';;:'_$'í';f i"ř''J_ átT_*-*a", tÍr ApolneKeÍl uÍ.lu- lJÍ.ggeÍler| t

wůnsc]rt die Heimatgruppe Miinchen alles Herbteller:Friedr.Melzér.7129 Brackenheim i
erdenkliďr Gute, volan Gesundheit und
nocjh redrt viele soldrer Festta8e' 74. Gebuttstag: Frl. Elisabeth Stócker gliick des anderen und stellten fest, daB

92. Geburtstag: Herr Edmund Adler {Niederreuther Strafie) am 2^4. +. it-r lvti- sie- nahe beieinander wohnten. Zwisdren

lsáas"'."li--;il i.--i: i"-sii'tig"i ilo stensachseTiRhón,_Hauptstra3e ro61lz. Von Tiibingen 
-u-nd 

Steine-lbronn. liegen..nur
|ó'ffiL'.h"airiiÁe bei-selnerŤochřer Irma einem-Sdrlaganfall, den.sie-vor zwei |ah- einige zo Kilometer. Hans uird Adelinde
iii'_í,í';;ďil H.Í/s.;Ků-B"aěisti. 'ab. 

ren -erlitt,.hat sie sich leider-noďr' niďrt gingen in Asdr in- die-gleic4-e .Gymnasial-
Éi "tiót"i..t eisern'seinen iastiďten spa- wieder erholt, sie blieb linksseitig 8e- klasse. Sowurde_eineJugendbekanntschaÍt
zietsans und verzicht.i n.'ď ''i*'t á"f lahmt. unter sdrmérzlichem Vorzeichen neu ge-

'.i"'-.il'"".. 
-tá*1-ich;; élň.hi'' Řótwei''. , lo. Gebwtsta9: Der Bundesvi.i-astáih-a \1rii-pr,. Und nun wurde eine Ehe daraus.

Ďé" Á.it'ii Řů''at'i"l erwaltet eI stets der' Egerlánder Gmoin, Ernst _Bartl, voll- Und gleidr- eine groBe F-am!]i-e, d_enn ins-
;"ú.iiÁ;iĚ; a" it'"-áiĚ., řá' *it der Éei_ endete. anl 13. Márz- sein siebzigstes- Le- gesallt záhlt sie siebe'n,' Íreilidr sdlon gro-

;;_;il;%;;h&iillÍ' ři. "ó.ieutáit 
bensiahr. Er warStadtveloÍdneteť in.Eger, Be Kinder. Ein herzlidres Gliickauf dem

i";;'ňi;ň. Ďiá nlika und Urenkel in wr]rde 193! stellv. Bůrgermeister,_ baute neuen Hausstande!
iúí;a;;;"á št"ttg"'t bé',l.ht er eben_ 1ic! nadr der Vertreibung in Geislineen/
Íalls noc]r regelmáBig. (Í;iJ"iild"""il Siéige eine.neue Existen':áuÍ, und'wid"me- Es staÍben fern der Eeimat
Rundbrief *,rr"4" .rrr. á,'a' tei allen weite_ te sich voll und gan-z seinen Egerlándern.
ii"'čJůi''t't"]s'řiiiaě'" *'ii'Jt'alltll 

wtllc_ 
iŤ'rÍr;5;'dili't*l;iitít"ix;Ix *ťů1':;l'?1lšt #:'l'á-íiJ!ťJ:!"l"'í"x

8o. Gebwutag: Frau }ohanna Bleier geb. ;Jh;iÍt_"D.' ÉĚiiá"á"i,, .iat""ia""-ig,Ji 99: -G'_.b"l,.,pg 
aq z8. z' Ni.irnberg.--Es

Prell (RtitlistrřBe ryí+| am II. 4. in i"";ÍJiL;. Ď:";_Í;h'6"'ďiěiBlř,'ra"?ét Wa:Í'ihm leider nidrt vergónnt,.diesen F,h-

óh'i"s!;i\,i;iii] si. í3il"i_?o*'..i-l a"i 
"i..t'"i", 

.řit 'psí i" ."i".ň-VJÍis._Ňi'-; 1en_ta_s- 
in der sdrónen Altenwohnung, die

ř;|.;i6;E t.i'ir''* Ťód'ĚiÁ;ňí";k. šilt .ii"" sánř Árbeit dem_Eg;Í];;d-K;i: er erst_im Dezember ry67 m.it seiner Frau
Zwar lassen die Beine ""á_ilďai'Á;g;; t-"'tiř,J'-r'i_i't_i''Éiiěči,řit",'t..iě;_cňd- |at1! te1op11 |?rr:, ::j:1::"_.'.P_i:-l?jÍ
ein bisserl nach, doch ist sie geistig ordent- steinlegung bald erfolgen wird. h1!P."t srcn bester Gesunonelt errreut uno
lic]r beisammen und immer $:ter iau.re. _ c;1ď;;; Hoch.ex, "Hérr čustav Krau3 a.u;h, in den letzten drei Jahren erholte er

i;;-E1ň_i'it_..l'_lía_ó;í"3ňi-;^ 
-;;-. 4. "''á- 

rá" má'i" 
-i"t._}i"sJ-lči"';i' 

"- 9,ic! im'pe11i:**.]oi^!'kiankungen. DaB
in oberbieber b. NeuwiJŘÉÉi''r""a. cei_ s._i. i" óbé'"i;žn&- u. iň_b,j'ďř.'b"id; l|*"9i" Fabrik in der Richard_Wagner_

Jig-"";-kó'ř;'tiÁ 
"órr-""l 

der Hóhe, ver_ .i"á .i" j"í;;íj;br;"Íi. Á;;ňil ";; 
StraíŠe und die Villa am Hasenlager ge_

;ři';iáihieiiĚá"sh"lt;óďi'"*ói'"tb't. wóhoortbautensiesich"iňĚ;ř6";',iňá raubt w-ordeq war, damit- hatte er sidr
slá_-ř"-r'"l*iď-Éi}";i';t'" áii átt..t".' ;".1' ;ň eigenes H.i* *ňJ.i";,;í iil abgefunden' Sein ihm-angeborener Humor
Ťoai"i-""a }'i"i.].t' jěá;; ilg ňí;ě" hiiŇ.hď zřeifa-ilie.,t'""'''áň Ť;;";: |4t i!ry 9:}"^1 P_T,-|l:i":i^^Tl::9^:l..1":grul 

'Ýuvrr "-""": _''":'*"_'-';'_-" -"' _:--^' 
Lebens genoB er dankbar. Geselligkeit undSpaziergang zur Familie der jiingsten, die

Freude.Siehórens"'"ži,.#éi;ň;;;}3'c-H.'.o]t".9-..'TT1P1*q"^*::T]:T] X

i#;ř;i'ffi i'ó;'';"'i*,.f i;iin'.'"'f!*Í *T,ři'#''"tilil"*fi}x".* jťhen nimmt sie regen An
Enkeln und einem Ure

*;'""h-""d'unteÍinťti,i'rj*ťtťi 
iť"[{.:lffi ff"1l:r*:1xť,f;*!,Sonntag und Montag gel

wie eh und ie dem Sporr

řěiii"ž1ir."ť"i.ň|?j.išiJ."';;;.ó;ň.]'"'"-seinemneuenArbeitsortzubehaupten.Er
s,;i'aĚ.bď;" (1i]ň: wald .gibt 7.eugnis. davon.. paq IubelpaaÍ mu3te sein g_anzes handwerklidees Kónnen

ffiWffiffi r'"i.ř'jr""ijsi'i-il Yr'.*yr:'?-:l-":^!iT._:^'_''* 111!.i-T:: einsetzen.' Als er 
'!1ot1manget|{j"L.'9":;'.";.'ili.t#,,"il: g1d {en Sdrwie-gersohnverlor es im Krieg, ráte-Ausri.istung -die _Tannei Kirdrti.irme

d"ilď" ?;.;"T;- die einzige Toůter stalb voÍ ftinf Jahren. instandsetzte und audr Kirdrtiirme in der
:;;ii:'''" ;;"lř;.;- Ihr letztes Kind, der in Adorf Iebende RhÓn wieder reparierte, versdraffte er sidr
il;Tid.";ň.ů;";; Sohn, d-urfte dif Eltern zu ihrem Ehren_ Achtung_-4it séin-er-Arbeit. Lohn dieses

"tt"r, 
rr"i*"tTidr"r, tage nidrt besyďr1n..D're Stiitze des greisen unermiidlidren. SŤafÍens. war sůlie3lich

ĎurrurLu llwullo4llw4l!' l ulrrvrÁegoÝ' a!a! ' ucll. UEt duĎ AĎur- Ď.l4rurrrLrruv vuvtPvo!
zo' 4. íi Erling-Andedrs bei lvitindren. I Dr. Hans |áger, Sohn des unveÍgessenen i ren. - Frl. Toni Hausnet, Leutershausen b.
Seine Wodrentage aber verbringt er naďr l ATztesDr.'Róbert|áger,ltat FrauÁdelinde \Ansbach ím Alt_eilton 77-1lz |ahren. Sie
wie vor in der-Hauptsache in dem von I Necker, Tochter dei Ascher Industriellen I wurde schon bald nach der Vertreibung
ihm aufgebauten Řechtsanwalts- und I Arnold Geipel, geheiratet. Beide waren l von der Familie H_ausner (Industriefárberei
Steuersachřerstándigenbiiro mitten in I von schwere]m 

'Scfricksalsschlage getroffen I H.' Hausner 8l Sohn) nach Leutershausen
Mtinchen, námliď am mensc-hen- und ig"*.'.''. Im Dezembet D67"ha7te Frau |geholt, wo sie eine'zweite 'Heimat fand.
Íahrzeugwimmelnden Sendlinger-TotPlatz. i Ňecker ihren erst y |ahte' alten Mann |Ťante Toni halÍ im Haushalt mit und es
Umso ňehr genieBt er danň immer die l durdr eine heimtiicÍisci\e Krankheit ver_ |machte ihr Freude ,die Kinder der Fami_
Stille seines Ňohnsitzes, der ihm an den l ]oren, einige Monate spáter verungliickte I lie Hau'sner iun. Ha_ns, WolÍgang und Ger_
Wodrenenden gleidrzeitig zum Ruhesitz Idie ťrau děs Lm' Dr. |áger tódlichlBeide |hard, als diése noch klein waren,.z1r be-
wird' í erÍuhren durch den R'uňdblief vom lJn_ l treuen. Die Verstorbene elfÍeute sidr we-
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Enkeltodrter mit ih-rem 

!l*,"Jnffi ti-"1ti"i,'i'ii".u",u.f;' J,l*=Ýl einige fahre gliicklidr lebte. Nach

sct'ňiea (Redrtúnwalt, Turnergasse) aň l den. Der aus Asch stammen:de oberpostrat r, in Tann in dauerndem Gedenken bewah-

;ři;;' T,áiďJr"l',Éř '\| oiafuiges -Ehejubiliium_ 
begingen am \ opeřatibn in-Fulda mu8te er dann aus

#e;i #ffi}!řůň: 
'iiz3.'3.-Herr-CheÍarzt 

!r,'Dr. Gus-lav'Friedl I aiě.em Leben_sdreiden. Wíe sďron daheim,

essieÍt' und hált zlJ l, r')ili;;' ilia.j"".6i \1 +oiiihilses -Eheift; #T;;;ů;: ,iiz3..3. Herr Chefr
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ťl 
und-Frau^Else geb. Gollner in Karlsruhe, I hatte er auďr in Tann wieder bei dei

sclraftlichen Kontakt. šJi.''"it f;t*; l|/KaiserstraBe zo3. Feuerwehr, beim MánneÍge-sang und als
i;Ňilt';; "" ir'-.t"ňó"á"-'*"iiĚ-i.ií @Vermahlung. Seit |ahren hat der Rund- Kirdrenvorstand seinen Mann gestellt.

ff;;ň.c, bemiiil;;aln g"*;i".ň; brief in dieřr Spálte Hoůzeiten nidrt Audl Vertriebqne1-e1bgi1, l"i:t*: ,:l jlist unentwegt bemuht' den gemelnsamen ullgl lll urEĎtl oParlt flUulzclLgll lllutl
L',JuJ"'."'li,"áifu!jj;;']'.1' 

"o 
oě'Jůti''"'''. mehr gratulierend_reglqtrigrt. Heute kann Asdr war er jahrelang.Fáhn11dr beim Tv.

dieses 
*unÍreiwillige 

)Sdrweigen" aus be- |ahn'. Als treuen Freund und San-gesbruder
75. GebuÍtstag: Herr Dr. Erich HÓnig- sonderem AnlassJ eiámď ge-brodeen wer- werden ihn Landsle-rrte qn{ Einheimisdre

Á

-6r-

Wir Lgratulieren
95. Geburtstag: Herr Adam Martin

(Thonbrunn) am rr. 4. in München-Oben
menzing, Heerstraße 8. Er ist der Senior
der Ascher Heimatgruppe in München,
kommt fast regelmäßig zu ihren Zusam-
menkünften und greift auch immer wie-
der einmal mit in „das Programm” ein,
weil er viel Schnurriges und Lustiges aus
früherer Zeit zu erzählen weiß. Ihm und
ihrem weiteren Mitglied Herrn Willi Geier,
der am ro. April 74 jahre alt wurde,
wünscht die Heimatgruppe München alles
erdenklich Gute, voran Gesundheit und
noch recht viele solcher Festtage.

92. Geburtstag: Herr Edmund Adler
[Bachgasse 1) am 6. 4. in geistiger und
körperlicher Frische bei seiner Tochter Irma
Kirschneck in Hof/S., Kulmbacher Str. I8 b.
Er absolviert eisern seinen täglichen Spa-
ziergang und verzichtet auch nicht auf
sein ebenso tägliches Gläschen Rotwein.
Den Ascher Rundbrief erwartet er stets
sehnsüchtig, da ihn alles, was mit der Hei-
mat zusammenhängt, nach wie vor lebhaft
interessiert. Die Enkel und Urenkel in
München und Stuttgart besucht er eben-
falls noch regelmäßig. (Die Freude am
Rundbrief wurde uns auch bei allen weite-
ren Geburtstagskindern versichert.)

80. Geburtstag: Frau johanna Bleier geb.
Prell (Rütlistraße 1914) am rr. 4. in
Öhringen/Württ. Sie wohnt dort seit der
Vertreibung bei ihrer Tochter Anna Stark.
Zwar lassen die Beine und auch die Augen
ein bisserl nach, doch ist sie geistig ordent-
lich beisammen und immer guter Laune. -
Frau Elise Fritsch (Schönbach) am zz. 4.
in Oberbieber b. Neuwied/Rheinland. Gei-
stig und körperlich voll auf der Höhe, ver-
sieht sie ihren Haushalt noch immer selbst.
Sie wohnt im Eigenheim der ältesten
Tochter und freut sich jeden Tag auf den
Spaziergang zur Familie der jüngsten, die
im gleichen Ort wohnt. Am Weltgesche-
hen nimmt sie regen Anteil. An ihren drei
Enkeln und einem Urenkel hat sie viel
Freude. Sie 'hören gern zu, wenn sie aus
der alten Heimat erzählt. - Herr Gustav
Graf (Gastwirt im Ober-Anger) zu Ostern
gesund und munter in Frauenau/Bayr. W.
Sonntag und Montag gehört sein Interesse
wie eh und je dem Sport. An den anderen
Tagen wird das Neueste im Bayerwald-
Boten gelesen. Die herrliche Gegend ver-
lockt ihn mit seiner Frau oft zu ausge-
dehnten. Spaziergängen. - Herr Karl Lip-
pert, zuletzt Bediensteter der Deutschen

Bundesbahn (Bahn-
hofstraße r384) am
7. 5. in Schwarzen-
bach/S., Zeppelin-
straße ro. Er ist er-
freulich rüstig, an
allen heimatlichen
Dingen sehr inter-
essiert, und hält zu

-vielen Landsleuten
in der näheren Um-
gebung freund-

schaftlichen Kontakt. Seine seit fast 37
jahren treu zu ihm stehende zweite Frau
ist unentwegt bemüht, den gemeinsamen
Lebensabend fürsorglich zu verschönern.

75. Geburtstag: Herr Dr. Erich Hönig-
schmied (Rechtsanwalt, Turnergasse) am
zo. 4. in Erling-Andechs bei München.
Seine Wochentage aber verbringt er nach
wie vor in der Hauptsache in dem von
ihm aufgebauten Rechtsanwalts- und
Steuersachverständigenbüro mitten in
München, nämlich am menschen- und
fahrzeugwimmelnden Sendlinger-Tor-Platz.
Umso mehr genießt er dann immer die
Stille seines Wohnsitzes, der ihm an den
Woåhenenden gleichzeitig zum Ruhesitz
wır .

°° Abspannung -Müdigkeit?
 BRACKAL erfrischt und beleb
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In Apotheken und Drogerien
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Hersteller: Friedr. Melzer-7129 Brackenheim  
74. Geburtstag: Frl. Elisabeth Stöcker

(Niederreuther Straße) am 2.4. 4. in Wü-
stensachsen/Rhön, Hauptstraße 1061/2. Von
einem Schlaganfall, den sie vor zwei jah-
ren erlitt, hat sie sich leider noch nicht
wieder erholt, sie blieb linksseitig ge-
lähmt.

70. Geburtstag: Der Bundesvüastäiha
der Egerländer Gmoin, Ernst Bartl, voll-
endete am 13. März sein siebzígstes Le-
bensjahr. Er war Stadtverordneter in Eger,
wurde 1938 stellv. Bürgermeister, baute
sich nach der Vertreibung in Geislingen/
Steige eine neue Existenz auf, und widme-
te sich voll und ganz seinen Egerländern.
Im jahre 1950 gründete er den Bund der
Eghalanda Gmoin und die Stammeszeít-
schrift „Der Egerländer", später den Eger-
land-Verlag. Das jahrbuch der Egerländer
erscheint seit 1954 in seinem Verlag. Nun
gilt seine ganze Arbeit dem Egerland-Kul-
turhaus in Marktredwitz, dessen Grund-
steinlegung bald erfolgen wird. ` _

Goldene Hochzeit: Herr Gustav Krauß
und Frau Marie geb. Flügel [Grün] am
8. 3. in Oberzeuzheim b. Limburg/L. Beide
sind sie jetzt 77 jahre alt. An ihrem neuen
Wohnort bauten sie sich eine Existenz und
auch ein eigenes Heim wieder auf. Ein
hübsches Zweifamilienhaus am Tannen-

wald gibt Zeugnis davon. Das jubelpaar
hat schwere Zeiten hinter sich. Zwei Söhne
und den Schwiegersohn verlor es im Krieg,
die einzige Tochter starb vor fünf jahren.
Ihr letztes Kind, der in Adorf lebende
Sohn, durfte die Eltern zu ihrem Ehren-
tage nicht besuchen. Die Stütze des greisen
Paares ist die Enkeltochter mit ihrem
Manne. ** T 'T7 I; T .-

4ojährı'ges Ehejubiläurn begingen am

und Frau Else geb. Gollner in Karlsruhe,
23. 3. Herr Chefarzt Dr. Dr. Gustav Friedl

Kaiserstraße 203. W _ _ ___,_,_ 9 __
@ Vermählung. Seit jahren hat der Rund-
brief ín dieser Spalte Hochzeiten _nicht
mehr gratulierend registriert. Heute kann
dieses unfreiwillige „Schweigen“ aus be-
sonderem Anlasse einmal gebrochen wer-
den. Der aus Asch stammende Oberpostrat 4 '
Dr. Hans jäger, Sohn des unvergessenen
Arztes Dr. Robert jäger, hat Frau Adelinde
Necker, Tochter des Ascher Industriellen
Arnold Geipel, geheiratet. Beide waren
von schwerem Schicksalsschlage getroffen
gewesen. Im Dezember 1967 hatte Frau
Necker ihren erst 37 jahre alten Mann
durch eine heimtückische Krankheit ver-
loren, einige Monate später verunglückte
die Frau des Lm. Dr. jäger tödlich. Beide
erfuhren durch den Rundbrief vom Un-

_.6I_

mit Mentho

›

glück des anderen und stellten fest, daß
sie .nahe beieinander wohnten. Zwischen
Tübingen und Steinenbronn liegen nur
einige zo Kilometer. Hans und Adelinde
gingen in Asch in die gleiche Gymnasial-
klasse. So wurde eine jugendbekanntschaft
unter schınerzlichem Vorzeichen neu ge-
knüpft. Und nun wurde eine Ehe daraus.
Und gleich eine große Familie, denn ins-
gesamt zählt sie sieben, freilich schon gro-
ße Kinder. Ein herzliches Glückauf dem
neuen Hausstande!

Es starben fern der Heimat 3
Herr Valentin Döllinger (Fabrikant, Ri-

chard-Wagner-Straße zoo3)kurz vor seinem
80. Geburtstag am 28. z. Nürnberg. Es
war ihm leider nicht vergönnt, diesen Eh-
rentag in der schönen Altenwohnung, die
er erst im Dezember 1967 mit seiner Frau
Paula bezogen hatte, zu feiern. Bis 1966
hatte er sich bester Gesundheit erfreut und
auch in den letzten drei jahren erholte er
sich immer wieder von Erkrankungen. Daß
ihm die Fabrik in der Richard-Wagner-
Straße und die Villa am Hasenlager ge-
raubt worden war, damit hatte er sich
abgefunden. Sein ihm angeborener Humor
half ihm dabei. Die kleinen Freuden des
Lebens genoß er dankbar. Geselligkeit und
heiteres Wesen, schon daheim an ihm ge-
schätzt, waren ihm treu geblieben. - Im
Alter von 65 jahren wurde am Ostersams-
tag Herr Otto Grimm, Dachdeckermeister
[Körnergasse, Betrieb Langegasse) in Tann/
Rhön zur Ruhe getragen. Die außerordent-
lich starke Beteiligung an seinem Begräb-
nis und ein Berg von Kränzen gaben Zeug-
nis, daß sich der Verstorbene auch in sei-
ner neuen Heimat großer Beliebtheit er-
freute. Wie alle aus der alten Heimat Ver-
jagten hatte es auch Otto Grimınin den
ersten jahren ungemein schwer, sich an
seinem neuen Arbeitsort zu behaupten. Er
mußte sein ganzes handwerkliches Können
einsetzen. Als er trotz mangelhafter Ge-
räte-Ausrüstung die Tanner Kirchtürme
instandsetzte und auch Kirchtürme in der
Rhön wieder reparíerte, verschaffte er sich
Achtung mit seiner Arbeit. Lohn dieses
unermüdlichen Schaffens war schließlich
ein schönes Eigenheim, in dem er noch
einige jahre glücklich lebte. Nach einer
Operation in Fulda mußte er dann aus
diesem Leben scheiden. Wie schon daheim,
hatte er auch in Tann wieder bei der
Feuerwehr, beim Männergesang und als
Kirchenvorstand seinen Mann gestellt.
Auch Vertriebenen-Arbeit leistete er. In
Asch war er jahrelang Fähnrich beim Tv.
jahn. Als treuen Freund und Sangesbruder
werden ihn Landsleute und Einheimische
in Tann in dauerndem Gedenken bewah-
ren. - Frl. Toni Hausner, Leutershausen b.
Ansbach im Alter von 771/2 jahren. Sie
wurde schon bald nach der Vertreibung
von der Familie Hausner (Industriefärberei
H. Hausner & Sohn) nach Leutershausen
geholt, wo sie eine zweite Heimat fand.

lTante Toni half im Haushalt mit und es
lmachte ihr Freude ,die Kinder der Fami-
lie Hausner jun. Hans, Wolfgang und Ger-

lhard, als diese noch klein waren, zu be-
treuen. Die Verstorbene erfreute sich we-
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gen ihÍes Íreundliďren und besdreidenen
Wesens groBer Beliebtheit und auf ihrem
letzten Wege gab ihr eine gro8e Trauer-
gemeinde das letzte Geleite. Die Asďrer
Heimatgruppe Ánsbadr verliert mit Toni
Hausner wieder ein treues Mitglied. - Herr
Mag. pharm. Heinridr Hofmann aus RoB-
badr am 4.3. an einem Herzleiden in Kiips
b. Kronach. Dort hatte er nac.h der Ver-
treibung aus dem Nidrts heraus wieder
eine Apotheke auÍgebaut. Daheim in RoB-
badr war der ,,Apotheker-Heini", wie er
allgemein hie(, NachÍolger in der veteÍ-
lideen Apotheke, die er mit Geschid< und
Kónnen leitete. Auch die neue Apotheke
in Kiips bleibt im Familienbesitz, denn
seit zwei |ahren Íúhrt sie der Sohn des
nunmehr Verstorbenen. Heinridr HoÍmann
hatte aude in Asch einen gro8en Bekann-
tenkreis, der sdron von seíner Asdrer
Gymnasial-Zeit herÍtihÍte. Er gehÓrte zu
den Schi.ilern der ersten in Asch errichteten
Gymnasialklassen. Sein geselliges Wesen
und seine Freude am Dasein madrten ihn
in den Kreisen, mit denen er in Beriihrung
kam, beliebt und wohlgelitten. - Herr
Heinz Kóbler (Waisenhausstraíše) 63jáhrig
am 6. Feber im Krankenhaus Simbadr/Inn
nach sdrwerstem Leiden, von dem man
ihn in den letzten fahren in mehreren
Krankenháusern vergeblidr zu heilen suů-
te. Er war der letzte CheÍ der renommier-
ten Stidcerei- und Wirkwarenfabrik, die
der SeniordreÍ Max Kóh]er in Asdr gegri.in-
det hatte. Heinz Kcihler kam als entlas-
sener Soldat nadr Griesbach, wo er zu-
nádrst in mehreren Sálen mit seinem 1949
gestorbenen Bruder Gustav die Produktion
von Drmenwásche wieder aufnahm. In-
zwisdren waren dann audr die Eltern nach
Griesbadr gekommen und es konnte 1949
mit dem Bau eines Fabrikgebáudes begon-
nen werden. Als r9s9 auďl der Vater starb,
{die Gemeinde Griesbadr benannte nadr
ihm wegen seiner Verdienste um die wirt-
sďraftliche Hebung des Stádtďrens einen
StraBenzug) war Heinz Kóhler wegen sei-
ner sůon damals angegriffenen Gesund-
heit den Belastungen des gro8en Betriebes
alsbald nicht mehr gewaůsen. Er verkauÍte
die Fabrik und ridrtete sidr ein gut gehen-
des Einzelhandelsgescháít ein, da8 eÍ we-
nige Monate vor seinem Tode aus gesund-
heitlichen Grtinden ebenfalls aufgeben
mu3te. Heinz Kóhler wurde unter groBer
Beteiligung zu Grabe getÍagen. Er hinter-
láfit neben seiner Frau Hilde geb. Engel
drei bereits velheiratete Tóc-hter. _ Herr
|osef SucJranfta (PostbeamteÍ, fahngasse
zorr) 69iáhrig aÍl 7. z' i:r Eggenfelden. -lrau Grete Suppan-Czech verw. Friedridl
im November v. f. in Konstanz. Die Ver-
storbene war die Erbauerin des Zentral-
theaters in Asc.h, das sie mit gro3er Tat-
kraft und Umsicht leitete. In die Licht-
spiel-Branche war sie durdr ihre erste Ehe
mit dem frůhverstorbenen Asdrer Kino-
besitzer Friedridr gekommen. - Frau Lina
Wundetlich geb. Jeckel (Burgmannsvilla!
am 26. 3. kurz vor Vollendung ihres 82. Le-
bensiahres in Schónwald (obf.l, wo sie
mit ihrem Gatten zu Besuďr bei der Toch-
ter weilte. Sie muíšte im Leben manchen
harten Sdricksalsschlag eÍtra$en; den Ver-
lust ihrer beiden Sóhne hat sie nie ridrtig
verwunden. Ein schweres Asthmaleiden
Íesselte sie die lángste Zeit an das Zim-
mer, aber sie war der Mittelpunkt der
Familie und wurde von allen mit Liebe
gehegt und gepflegt. Ihre aufopÍernde Lie-
be und Fúrsorge galt besonders ihren En-
keln, in deren Herzen sie sidr ein bleiben-
des Denkmal gesetzt hat.-Herr Karl Zaha,
Inhaber der GastwiÍtsdeaft ,,Karlsruhe" in
Asch, im Dezember v. |. in Kassel. - Er-
gánzung: In der Todesanzeige fur die
oberbauratswitwe Ernestine Gruber-|ád<el
geb. Kremling in Linz (Márzrundbrief)
wurde unter den HinteÍbliebenen der Na-
me der Sdrwester Berta Kremling, mit der

die Verstorbene zo fahre zusammen ge-
lebt hatte, versehentlidr nicht mit gesetzt.
Er sei hiermit nachgetragen.

Zwei Ziňmer und KÚche

obgeschlossen, in Selb/PlóBberg, Bohn_
hofsnóhe, on zwei Personen preisgÚnstig
zu vermieten.
Zuschr. unter Nr. 2987 o.d. Verlog Ascher
Rundbrief, 8 MÚnchen 50,GroshofstroBe 9.

Das Menthol-
Práparat'
das
schiitzt
*nUtzt

ALPE
tRAl'lZBBAt{ilTWEl1'l

Ílfl lGll{AL-Erzeugnis der ehem. ALPA'Werke BRUilN

ALPE.CHEMA CHAM/BAY.

Uber die vielen GlÚckwÚnsche on-
ldBlich meines

80. Geburtstoges
hobe ich mich sehr oefreut und
móchte ouf diesem Wegě ollen herz-
lich donken.

EIso Mortin, Selb

.t
I
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WIR HABEN GEHEIRATET

Dr. iur. Hons Jiiger
Oberpostrot

und

Frou Adelinde, geb. Geipel

TÚbingen-Wurmlingen,

Toubenstr. 385 - Am 28. Miirz 1969

Noch longem, schweren, geduldig erlrogenen Leiden entschlief om 5. April
]9ó9 mein geliebter 

T[:; ;il::
im Alter von fosl 75 Johren.

ln stiller Trouer:

Herto Housner
und olle Angehórigen

ó353 Steiníurth, Sódelerstr oÍle 1ó1/z - frÚher Asch, Angergosse.

Noch einem orbeitsreichen Leben wurde mein lieber Monn, unser guter Voler,
Schwiegervoler, Opo, Bruder, Poie und Onkel

Herr Otto Grimm
Dochdeckermeisler

im Alter von 65 Johren om 9. April 'l9ó9 plótzlich und unerworlet, fÚr uns
olle viel zu frÚh, Von Uns genommen.
Die Beerdiouno fond om oslersomstoo unÍer ijberous storker Anteilnohme
der Bevólke"rurřg ouf dem stódtischen Fř'ledhof in Tonn sioti.
Wir donken ouf diesem Weg ollen, die uns und dem Verstorbenen wóhrend
seiner schweren Kronkheii hilfreich zur Seite stonden und ihm durch Kronz-
spenden und Teilnohme om Begrdbnis die letzte Ehre goben. Auch fÚr noch
fieundlich zugedochte Beileids-Bezeugungen unseren herzlichsten Donk.

Tonn/Rhón - frÚher Asch, Kórnergosse 17

ln stiller Trouer:

Elise Grimm, geb. Lederer
Christion Grimm
Willi und Elfriede Jórges, geb. Grimm miŤ Gudrun
und Angehórige
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gen ihres freundlichen und bescheidenen
Wesens großer Beliebtheit und auf ihrem
letzten Wege gab ihr eine große Trauer-
gemeinde das letzte Geleite. Die Ascher
Heimatgruppe Ansbach verliert mit Toni
Hausner wieder ein treues Mitglied. - Herr
Mag. pharm. Heinrich Hofmann aus Roß-
bacham 4. 3. an einem Herzleiden in Küps
b. Kronach. Dort hatte er nach der Ver-
treibung aus dem Nichts heraus wieder
eine Apotheke aufgebaut. Daheim in Roß-
bach war der „Apotheker-Heini“, wie er
allgemein hieß, Nachfolger in der väter-
lichen Apotheke, die er mit Geschick und
Können leitete. Auch die neue Apotheke
in Küps bleibt im Familienbesitz, denn
seit zwei jahren führt sie der Sohn des
nunmehr Verstorbenen. Heinrich Hofmann
hatte auch in Asch einen großen Bekann-
tenkreis, der schon von seiner Ascher
Gvmnasial-Zeit herrührte. Er gehörte zu
den Schülern der ersten in Asch errichteten
Gymnasialklassen. Sein geselliges Wesen
und seine Freude am Dasein machten ihn
in den Kreisen, mit denen er in Berührung
kam, beliebt und wohlgelitten. -- Herr
Heinz Köhler (Waisenhausstraße) 63jährig
am 6. Feber im Krankenhaus Simbach/Inn
nach schwerstem Leiden, von dem man
ihn in den letzten jahren in mehreren
Krankenhäusern vergeblich zu heilen such-
te. Er war der letzte Chef der renommier-
ten Stickerei- und Wirkwarenfabrik, die
der Seniorchef Max Köhler in Asch gegrün-
det hatte. Heinz Köhler kam als entlas-
sener Soldat nach Griesbach, wo er zu-
nächst in mehreren Sälen mit seinem 1949
gestorbenen Bruder Gustav die Produktion
von Damenwäsche wieder aufnahm. In-
zwischen waren dann auch die Eltern nach
Griesbach gekommen und es konnte 1949
mit dem Bau eines Fabrikgebäudes begon-
nen werden. Als 1959 auch der Vater starb,
(die Gemeinde Griesbach benannte nach
ihm wegen seiner Verdienste um die wirt-
schaftliche Hebung des Städtchens einen
Straßenzug) war Heinz -Köhler wegen sei-
ner schon damals angegriffenen Gesund-
heit den Belastungen des großen Betriebes
alsbald nicht mehr gewachsen. Er verkaufte
die Fabrik und richtete sich ein gut gehen-
des Einzelhandelsgeschäft ein, daß er we-
nige Monate vor seinem Tode aus gesund-
heitlichen Gründen ebenfalls aufgeben
mußte. Heinz Köhler wurde unter großer
Beteiligung zu Grabe getragen. Er hinter-
läßt neben seiner Frau Hilde geb. Engel
drei bereits verheiratete Töchter. - Herr
josef Suclıanka (Postbeamter, jahngasse
zorr) 69jährig am 7. 2. in Eggenfelden. -
Frau Grete Suppan-Czech verw. Friedrich
im November v. j. in Konstanz. Die Ver-
storbene war die Erbauerin des Zentral-
theaters in Asch, das sie mit großer Tat-
kraft und Umsicht leitete. In die Licht-
spiel-Branche war sie durch ihre erste Ehe
mit dem 'frühverstorbenen Ascher Kino-
besitzer Friedrich gekommen. - Frau Lina
Wunderlich geb. jäckel [Burgmannsvillaj
am 26. 3. kurz vor Vollendung ihres 82. Le-
bensjahres in ` Schönwald (Obf.], wo sie
mit ihrem Gatten zu Besuch bei der Toch-
ter weilte. Sie mußte im Leben manchen
harten Schicksalsschlag ertragen; den Ver-
lust ihrer beiden Söhne hat sie nie richtig
verwtmden. Ein schweres Asthmaleiden
fesselte sie die längste Zeit an das Zim-
mer, aber sie war der Mittelpunkt der
Familie und wurde von allen m-it Liebe
gehegt und gepflegt. Ihre aufopfernde Lie-
be und Fürsorge galt besonders ihren En-
keln, in deren Herzen sie sich ein bleiben-
des Denkmal gesetzt hat.-Herr Karl Zaha,
Inhaber der Gastwirtschaft „Karlsruhe“ in
Asch, im_Dezember v. j. in Kassel. - Er-
gänzung: In der Todesanzeige für 'die
Oberbauratswitwe Ernestine Gruber-jäckel
geb. Kremling in Linz (Märzrundbriefj
wurde unter den Hinterbliebenen der Na-
me der Schwester Berta Kremling, mit der

die Verstorbene zo jahre zusammen ge-
lebt hatte, versehentlich nicht mit gesetzt.
Er sei hiermit nachgetragen. ~

Zwei Ziriımer un-d Küche
abgeschlossen, in Selb/Plößberg, Bahn-
hofsnähe, an zwei Personen preisgünstig
zu vermieten.
Zuschr. unter N-r. 2987 a. d. Verlag Ascher
Rundbrief, 8 München 50,Grashofstraße 9.

WIR HABEN GEHEIRATET _

Dr. iu-r. Hans Jäger
Oberpostrat

und
Fra-u Adelinde, geb. Geipel

Tübingen-Wurmlingen,
Taubenstr. 385 -› Am 28. März 1969

ef f ~ fe wir ff *cv -- Jr

Da_§ Menthol-
4 Praparat,
das 2
schützt

Ä -I-nützt \ I,

Y FBANZBBANNTWEIN i
; IIHIGINAL- Erzeugnis der ehem. ALFA-Werke BHUNN

Über die vielen Glückwünsche an-
läßlich meines

80. Geburtstages
habe ich mich sehr gefreut und
möchte auf diesem Wege allen herz-
lich danken.

Elsa Martin, Selb

Nach langem, schweren, geduldig ertragenen Leiden entschlief am 5. April
1969 mein geliebter Mann und treuer Lebenskamerad

 Wilhelm Hausner
im Alter von fast 75 Jahren.

ln stiller Trauer:
Herta Hausner
und alle Angehörigen

6353 Steinfurth-, Södelerstraße 161/2 - früher Asch, Angergasse.

Nach einem arbeitsreichen Leben wurde mein lieber Mann, unser guter Vater,
Schwiegervater, Opa, Bruder, Pate und Onkel

Herr Otto Grimm
Dachdeckermeister

im Alter von 65 .lahren am 9. April 1969 plötzlich und unerwartet, für uns
alle viel zu früh, von uns genommen.
Die Beerdigung fand am Ostersamstag unter überaus starker Anteilnahme
der Bevölkerung auf dem städtischen Friedhof in Tann statt.
Wir danken auf diesem Weg allen, die uns und dem Verstorbenen während
seiner schweren Krankheit hılfreich zur Seite standen und ihm durch Kranz-
spenden und Teilnahme am Be röbnis die letzte Ehre gab-en. Auch für noch
freundlich zugedachte Beileids-gezeugungen unseren herzlichsten Dank.

Tann/Rhön - früher Asch, Körnergasse 17

L ln stiller Trauer: o
Elise Grimm, geb. Lederer
Christian Grimm
Willi und Elfriede Jörges, geb. Grimm mit Gudrun
und Angehörige 5 .
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handgeschlissen) \
Karo-Step-Flachbetten, t

Bettwáschg' lnlette'Wol l-
Anti-Rheuma + Daunen-
dgcken. UmÍassendes
Angebot' auch Musteř
kostenlos. Schreiben Sie
noch hauto eine Kart€ an

stammhaus Deschen itzl Bóhm€íwal
rJetzt 8908 Krumbach GáÍishaldel42\ qeqrundet 1882 -/

Erhóhung
der
Lelstung
durďt
Elnrelbung

I

i

RUNDSTUHTWIRKER
KETTENSTUHLWIRKER

bei gutem Lohn gesuchŤ. FÚr Wohnung
wird gesorgl.

AlwoIin _ Alfred Wolpert, 8ó7 Hof/Soole,
KónigsiroBe 58.

PENSION WINTZERHOF
Wir loden Sie herzlich ein, Írohe Ferien-
toge ouf unserem herrlich gelegenen
Woldhof zu verbringen. Behoglich und
komfortobel eingerichleie Gdstezimmer,
Liegewiesen om Wold. Holbpension (FrÚh-
stÚck, Ubernochiung, Mittogessen) ob
DM 9.-. Angebot mit Prospekt.
A. u. H. Winlzer, 830'l Schlott, P. GÚndl-
koíen b. Londshut/Boy. _ Tel. Bruckberg
(08765) 367.

Noch schwerer KronkheiŤ verschied
om l9. Mdrz 19ó9 Unsere liebe
Schwester, Schwdgerin und Tonie

trou IDA ROGTER
geb. KÚnzel

ln stiller Trouer:
Helene Weibl, geb. KÚnzel
Erno SchmolfuB, geb. KÚnzel
ldl Meyer-Grohmonn

Die Trouerfeier im Kremotorium Ulm
fond om 24. M,érz stott. FÚr bereiis
erwiesene und zugedochte Teilnoh-
me herzlichen Donk.
Memmingen
frÚher Asch, LerchenpóhlstroBe'l3
8591 Wiesou/Opf.. FriedensstroBe l

ASCHEI NUNDBRIEF
Heimotblott fOr dic ous dcm Kreise Asďr verlrlebc_
ncn Deulschen. - Mittcilungsblott des Heimolvcr-
bonder Asdr c. V. - Ersďreint monotliďr mit dcr
ďóndigen Bildcrbeiloge .Unse, Sudetenlond'' -
Vierteli.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,50/o Mehmertsl.
- Vcrloe, redoktionelle Veronlworlung und Druck:
Dr. Benňo Tins, 8 M0nócn_Fcldmodríng. Grorhof_
rlroBg 9' - Postsďreck-Konto Dr. Benno Tinr, M0n-
órn Kto.-Nr. ll 2l {8. Bonkkontcn! RoiÍfeisénbonk
Můndren-Fcldmoóing Kto._Nr. (M4708, Stodtrpor-
lo:sc M0nócn, Zw-igslellc Fcldmoóing, Kto.-Nr.
39100793. - Fernruf 3 13 2ó 35. - Poslonsihrifl: Vcr-
log Asďrcr Rundbrief, 8ilXl M0nďrcn 50, Groshof-
:lroBe 9.

Noch kurzem, schweren Leiden ist mein geliebter Sohn und Gotte, unser
guter Voter, Schwiegervoter, GroBvoter, BrÚder, onkel und Schwoger

Korl Friedrich
om 29. Mdrz 1969 on den Folgen eines Verkehrsunfolles imAlter von ó4Johren
heimgegongen.

ln stiller Trouer:

Anno Friedrich, geb. Himmel, Muiter
Berlo Friedrich, geb. Ludwig, Gottin
Anni, Morgoreto, Morio Friedrich, Tóchter
Richord Friedrich, Sohn, mit Frou llse
Andreos Friedrich, Enkel
Richord Friedrich, Bruder, mit Frou Emmi
und olle Angehórigen

541 Hóhr_Grenzhousen, Eichendorííweg 2 - frÚher Asch, Pestolozzistro{3e 2223

Gott der Herr hot om 9. April 'l9ó9 unsere liebe, lreusorgende schwógerin,
Tonte, Cousine und GroBionte

Fróulein Antonie Housner

im Alter von 771/z Johren zu sich heimgeholt.

ln stiller Trouer:

Friedl Housner, Schwógerin
Fomilie Herbert Housner

Leutershousen/Mfr. - frÚher Asch, SelberstroBe
Die Beerdigung fond om 9. April l9ó9 in Leuiershousen slott.

Allen meinen frÚheren Nochborn, Freunden und Bekonnten ous der olten
Heimot gebe ich bekonnt, doB meine Gottin

Frou Meto Póllmonn
geb. Keller

noch ldngerer Kronkheit om l0. Mdrz'l9ó9 on den Folgen eines Schlogon-
folles gestorben ist. Dos Begróbnis fond om'l3. Mórz ouf dem Ortsfriedhofe
in unserer Wohngemeinde Horb im Beisein einer groBen Trouergemeinde
stott.

Golt gibt, Gott nimmt. Sein Wille geschehe.

Hons Póllmonn
Tischlermeisier i. R.

Horb Ú. Niddo/Hessen - frÚher Asch, Niklosgosse

["* "ů1 3ft.ř';"3j;:"l"o""'
Noch schwerem, mil Geduld ertrogenem Leiden verschied om l. April 19ó9
mein líeber Monn, Unser guter Voter, Schwiegervoter, GroBvoter. Bruder,
Schwoger, Onkel

Herr Friedriďr Richrer
im 70. Lebensiohr.

ln stiller Trouer:
Morio Richter, geb. Schworz
Helmut Richter und Frou Roswitho, geb. Rothmonn
Enkelkinder und olle Anverwondten

Gótzenhof Nr. 'l88 - Fuldo, Dr.-Kopp-StroBe 25 _ frÍiher Asch, HochstroBe 23

Die Eindscherung erfolgte ouf Wunsch des Verstorbenen in Honou/Moin' FÚr
olle zugedochte Anteilnohme unseren herzlichsten Donk.
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Bettfedern (auch
handgeschlíssen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche. lnlette,WoI|
Antı-Rheuma + Daunen
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster -

Fertige Betten, -

kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

BEITEN-BLAHUT
StammhausDeschenitzlßöhmerwaid
Jetzt 8908 Krumbach Gänshaldelü

gegrundet 1882 '

Erhöhung
der
Leistung
durch

, Einreibung
mit

Friedr. Melzer I

RUNDSTUHLWIRKER
KETTENSTUHLWIRKER

bei gutem Lohn gesucht. Für Wohnung
wird gesorgt.
Alwolin -- Alfred Wolpert, 867 Hof/Saale,
Königstraße 58.

PENSION WINTZERHOF
Wir laden Sie herzlich ein, frohe Ferien-
tage auf unserem herrlich gelegenen
Waldhof zu verbringen. Behaglich und
komfortabel eingeric tete Gästezimmer,
Liegewiesen am Wald. Halbpension(Früh-
stück, Übernachtung, Mittagessen) ab
DM 9.--. Angebot mit Prospekt.
A. u. H. Wintzer, 8301 Schlatt, P. Gündl-
kofen b. Landshut/Bay. -- Tel. Bruckberg
(08765) 367.

Nach schwerer Krankheit verschied
.-am 19. März 1969 unsere liebe

Schwester, Schwägerin und Tante
Frau IDA ROGLER

geb. Künzel
ln stiller Trauer:
Helene Weibl, geb. Künzel
Erna Schmalfuß, geb. Künzel
ldl Meyer-Grohmann _

Die Trauerfeier im Krematorium Ulm
fand am 24. März statt. Für bereits
erwíesene und zugedachte Teilnah-
me herzlichen Dank.
Memmingen
früher Asch, Lerchenpöhlstraße 13
8591 Wiesau/Opf., Friedensstraße 1

_ - ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Ersdıeint monatlich mit der
ständigen Bilclerbeilage .Unseı Sudetenlandf-. -
Vierteli.-Bezugspr, DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag, redaktıonelle Verantwortung und Drudt:
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmochıng, Grashof-
straße 9. - Postscheck-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
Müncberı-Feldmoching Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse Mündıen, Zweigstelle Feldmoching Kto.-Nr.
33/100793. - Fernruf 3 3 26 35. - Postanschrift: Ver-
lag Ascher Rundbrief, 8000 Mündıen 50, Grashof-
straße 9.

l

Nach kurzem, schweren Leiden ist mein geliebter Sohn und Gatte, unser
guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Onkel und Schwager

` Korl Friedrich .
am 29. März 1969 an den Folgen eines Verkehrsunfalles im Alter von 64Jahren
heimgegangen.

A In stiller Trauer:
Anna Friedrich, geb. Himmel, Mutter
Berta Friedrich, geb. Ludwig, Gattin
Anni, Margareta, Maria Friedrich, Töchter
Richard Friedrich, Sohn, mit Frau Ilse
Andreas Friedrich, Enkel
Richard Friedrich, Bruder, mit Frau Emmi

' und alle Angehörigen
541 Höhr-Grenzhausen, Eichendorffweg 2 - früher Asch, Pestalozzistraße 2223

. f `

Gott der Herr hat am 9. April 1969 unsere liebe, treusorgende Schwägerin,
Tante, Cousine und Großtante' . '

Fräulein Antonie Hausner
im Alter von 771/2 Jahren zu sich heimgeholt.

ln stiller Trauer:
Friedl Hausner, - Schwägerin

, Familie Herbert Hausner

Leutershausen/Mfr. - früher Asch, Selberstraße
Die Beerdigung fand am 9. April 1969 in Leutershausen statt.

Allen meinen früheren Nachbarn, Freunden und Bekannten aus der alten
Heimat gebe ich bekannt, daß meine Gattin

,Frau Meta Pöllmann
geb. Keller

nach längerer Krankheit am 10. März 1969 an den Folgen eines Schlagan-
falles gestorben ist. Das Begräbnis fand am 13. März auf dem Ortsfriedhofe
in unserer Wohngemeinde Harb im Beisein einer großen Trauergemeinde
statt.
Gott gibt, Gott nimmt. Sein Wille geschehe.

Hans Pöllmann
Tischlermeister i. R.

Harb ü. Nidda/Hessen - früher Asch, Niklasgasse '

Müh und Arbeit war Dein Leben,
Ruhe hat Dir Gott gegeben.

Nach schwerem, mit Geduld ertra/genem Leiden verschied am 1. April 1969
mein lieber Mann, unser guter ater, Schwiegervater, Großvater, Bruder,
Schwager, Onkel .

 Herr Friedrich Richter L
im 70. Lebensjahr.

ln stiller Trau-er: _
Maria Richter, geb. Schwarz

_ Helmut Richter und Frau Roswitha, geb. Rothmann
Enkelkinder und alle Anverwandten

Götzenhof Nr. 'l88 - Fulda, Dr.-Kopp-Straße 25 - früher Asch, Hochstraße 23
Die Einäscherung erfolgte auf Wunsch des Verstorbenen in Hanau/Main. Für
alle' zugedachte Anteilnahme unseren herzlichsten Dank.



Am 'l . Mórz verschied noch
erfÚllten Leben mein lieber

einem
Monn,

unser guter Voter, Schwiegervoter,
GroBvoter, Schwoger und Onkel

FRANZ BAREUTHER

im 8ó. Lebensiohr.

ln stiller Trouer:

ldo Boreuther, geb. KÚnzel
und Angehórige

Allertshousen, Asch, GieBen, Ahlboch
frÚher Asch, Egerer StroBe 57

Noch Sóidhriger glÚcklicher Ehe nohm Goit meinen besten und immer um
mich ,besorgten Lebenskomeroden, unseren lieben Bruder, Schwoger und
Onkel

Herrn Voientin Dóllinger
Fobrikont

om 28. Feber l9ó9 um 'll Uhr noch lcingerem Kronksein, kurz vor seinem
80. Geburtstog, zu sich.

NÚrnberg_Longwosser/ Solzbrunner Str. 5l'- frÚher Asch, R.-Wogner_Str. 2053

ln tiefem Schmerz:
ý Poulo Dóllinger

im Nomen oller Angehórigen

Die Einóscherung hot in oller Stille stottgefunden.

Dip Alt-Herren der FMV Morkomonnio Asch

trouern um ihre BundesbrÚder

AH Adolf Kórbitz, Groz

AH Korl Honisch, Boyreuth

AH Georg Boumgtirtel, Forchheim Í
AH Gustl Riedel, Leonberg (

Mit ihnen sind vier lreue BundesbrÚder von Uns gegongen.
Wir ehren sie in unserem Andenken.

Fiducit !

Ein lreues Mutterherz hot oufgehórt zu schlogen.

Still und goltergeben ging om 14. Mdrz'l9ó9 noch kurzer
Kronkheit unsere liebe, treusorgende Mutter, Schwieger-
muiter, Omo und Uromo, Schwéster, Tonte und Potin -

Frou BerÍo Grimm geb. Uebel

im gesegneten Alter von 90 Johren heim in den ewigen
Frieden.

ln stiller Trouer:
Almo Muiterer, geb. Grimm, m. Gotten
Erno Buchheim, geb. Grimm
Friedo Grimm, geb. Poulik
und olle Verwondten

Fuldo, Kohlhóuser SÍro3e l0 - fr. Asch, Fl.-Geyer_Stro3e
Bidingen/Allgóu, Berndorf b. Wien
FÚr erwiesene und zugedochte Anteilnohme herzlichen
Donk.

Noch longem, schwerem Leiden und von Liebe erfÚlltem
Leben verschied om Donnerslog, den ó. Feber 19ó9 im
ó4. Lebensiohr mein lieber Monn, unser stets gÚtiger, treu-
sorgender Voler, Schwiegervoter und GroBvoter

Herr lng. Heinz Kóhler
Wir betteten Unseren lieben EnlschloÍenen om Montog,
den '10. Feber in Griesboch zur ewigen Ruhe.

ln stiller Trouert

Hilde Kóhler, Gottin
Morgot Einert, Tochter mit Fomilie
lnge Goller, Tochler und Fomilie
Renote Diezmonn, Tochter mit Fomilie

Griesboch i. Rottol _ frÚher Asch, WoisenhousstroBe

So einfoch wor Dein Leben, Du dochlest nie on Dicfi,
nur fÚr die Deinen streben golt Dir ols hóchste Pflichl.

Noch schwerem Leiden verstorb om 'l0. Mórz l9ó9, einen
Tog noch seinem 88. Geburtstog mein geliebter Monn,
unser guter Voter, Opo, Uropo und Onkel

Johonn KÚnzel

ln stiller Trouert

Frou Lisette KÚnzel, geb. Lederer
Tochter Gerdo Broun, geb. KÚnzel
Tochter Lindo KÚnzel, geb. KÚnzel
Enkel, Urenkel
und olle Angehórigen

Endboch, HoupŤsir. 11, Eschborn/Ts. - frÚher Wernersreuth

Es ist bestimml in Golles Roi,

*lx T:ů'J:I 
Liebsten' wos mon hot'

Noch einem orbeitsreichen Leben ist om ]8. Márz 1969
meine liebe Gottin, unsere gute Schwester, Schwcigerin,
Tonte und Potin

Frou ldo Riedel
geb. GoBler

noch kurzer Kronkheit im 77. Lebensiohr zum ewigen
Frieden heimgegongen.

Louterboch bei Selb - frÚher Schónboch bei Asch

ln sŤiller Trouer:
Johonn Riedel, Gotte
und olle Anverwondten

FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme donken
wir ouf diesem Wege herzlich.

lhr Leben wor Liebe

Noch kurzer schwerer KronkheiŤ, iedoch plótzlich und
unerwortet ist meine liebe Gottin, unsere herzensgule
Mutter, omo, Uromo, Schwiegermutter, Schwester, Séhwd_
gerin und Tonte

Frou Lino Wunderlich
geb. Jdckel

kurz vor Vollendung ihres 82. Lebensiohres om 2ó' Mórz
1969 ln Gottes Frieden heimgegongen.

Gustov Wunderlich, Gotte - Emmi Klier, geb. Wunderlich,
Tochter m it Fo milie --Betty Wu nelerlieh, Schwi egertochier
mit Sóhnen - ffichweste"rn - Korl
und Albin Jóckel, BrŮder mil Fomilien _ Reinhord Róder,

Enkel mit Fomilie - im Nomen oller Anverwondten
Róthenboch 7l Úber Morktredwitz, Schónwold, E-ďe'n:
heim/Br., Chemnitz, FÚrth - fr. Asch, Burgmonnsvillo.

ln tieíer Trouer:

-6+-

Am 1. März verschied nach einem
erfüllten Leben mein lieber Mann,
unser guter Vater, Schwie ervater,
Großvater, Schwager und Onkel

ım 86. Lebensjahr. - '

Onkel

FRANZ BAREUTHER

Nach 56jähriger glücklicher Ehe nahm Gott meinen besten und immer um
mich besorgten Lebenskameraden, unseren lieben Bruder, Schwager und

Herrn Valentin Döllinger
Fabrikant .

am 28. Feber 1-969 um 11 Uhr nach längerem Kranksein, kurz vor seinem
80. Geburtstag, zu sich. -

ln stiller Trauer:
Ida Bareuther, geb. Künzel
und Angehörige

Allertshausen, Asch, Gießen, Ahlbach
früher Asch, Egerer Straße 57

Díje Alt-Herren der FMV Markomannia Asch
l trauern um ihre Bundesbrüder '

AH Adolf Körbitz, Graz

AH Karl Honisch, Bayreuth
I AH Georg Baumgärtel, Forchheim "K

AH Gustl -Riedel, Leonberg ' K

Mit ihnen sind vier treue Bundesbrüder von uns gegangen.
Wir ehren sie in unserem Andenken.

_ Fiducit!

'f

Nach langem, schwerem Leiden und von Liebe erfülltem
Leben verschied am Donnerstag, den 6. Feber 1969 im
64. Lebensjahr me-in lieber Mann, unser stets gütiger, treu-
sorgender Vater, Schwiegervater und Großvater

Herr lng. Heinz Köhler _
Wir betteten unseren lieben Entschlafenen am Montag,
den 10. Feber in Griesbach zur ewigen Ruhe.

ln stiller Trauer:
Hilde Köhler, Gattin
Margot Einert, Tochter mit Familie
Inge Goller, Tochter und Familie
Renate Diezmann, Tochter mit Familie

Griesbach i. Rottal -- früher Asch, Waisenhausstraße _

Ä

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
daß man vom Liebsten, was man hat,
muß scheiden.

Na_ch einem arbeitsreichen Leben ist am 18. März 1969
meıne liebe Gattin,.unsere gute Schwester, Schwägerin,
Tante und Patin

Frau Ida Riedel
geb. Goßler

nach kurzer Krankheit im 77. Lebensjahr zum ewigen
Frieden heimgegangen. _
Lauterbach bei Selb - früher Schönbach bei Asch

ln stiller Trauer: _
Johann Riedel, Gatte
und alle Anverwandten

Für erwíesene und noch zugedachte Anteilnahme danken
wir auf diesem Wege herzlich.

Nürnberg-Langwasser, Salzbrunner Str. 51' - früher Asch, R.-Wagner-Str. 2053

In tiefem Schmerz:
3 Paula Döllinger ' -

im Namen aller Angehörigen
Die Einäscherung hat in aller Stille stattgefunden.

4 Ein treues Mutterherz hat aufgehört zu schlagen.
Still und gottergeben ging am 14. März 1969 nach kurzer
Krankheit unsere liebe, treusorgende Mutter, Schwieger-
mutter, Oma und Uroma, Schwester, Tante und Patin

Frau Berta Grimm geb. Uebel
im gesegn-eten Alter von 90 Jahren heim in den ewigen
Ffieden.

ln 'stiller Trauer:
Alma Mutterer, geb. Grimm, m. Gatten
Erna Buchheim, geb. Grimm _
Frieda Grimm, geb. Paulik
und alle Verwandten

Fulda, Kohlhäuser Straße 10 - fr. Asch, Fl.-Geyer-Straße
Bidingen/Allgäu, Berndorf b. Wien
Für erwíesene und zugedachte Anteilnahme herzlichen
Dank.

So einfach war Dein Leben, Du dachtest nie an Dich,
nur für die Deinen streben galt Dir als höchste Pflícht.

Nach schwerem Leiden verstarb am 10. März 1969, einen
Tag nach seinem 88. Geburtstag mein geliebter Mann,
unser guter Vater, Opa, Uropa und Onkel

Johann Künzel

ln stiller Trauer:
Frau Lisette Künzel, geb. Lederer
Tochter Gerda Braun, geb. Künzel
Tochter Linda Künzel, geb. Künzel
Enkel, Urenkel
und alle Angehörigen

Endbach, Hauptstr. 11, Eschborn/Ts. - früher Wernersreuth

Ihr Leben war Liebe
Nach kurz-er schwerer Krankheit, jedoch plötzlich und
unerwartet ist meine liebe Gattin, unsere herzensgute
Mutter, Oma, Uroma, Schwiegermutter, Schwester, Schwä-
gerin und Tante

Frau Lina Wunderlich
geb. Jäckel -

kurz vor Vollendun ihres 82. Lebensjahres am 26. März
1969 in' Gottes 'Frieden heimgegangen.

ln_tiefer Trauer:
Gustav Wunderlich, Gatte - Emmi Klier, geb. Wunderlich,
Tochter mit Familie - Betty Wunde lich Schwiegertochter
mit Söhnen - fima unä Emma Jäckel, Schwestern - Karl
und Albin Jäckel, Brüder mit Familien - Reinhard Röder,

Enkel mit Familie - im Namen aller Anverwandten _
Röthenbach 71 über Marktredwitz, Schönwald, Heiden-
heim/Br., Chemnitz, Fürth - fr. Asch, Burgmannsvilla.________...._._.


